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dauerte es ein weiteres Jahr, bis die Finanzierung nicht zuletzt durch Sonder-
mittel aus verschiedenen Programmen des Ministeriums für Wissenschaft, For-
schung und Kunst Baden-Württemberg sowie einen Zuschuss der Studierenden 
aus Qualitätssicherungsmitteln gesichert war. Im Sommer 2013 ging es dann an 
die konkrete Planung, die in enger Abstimmung zwischen Architekten und Bi-
bliothek sowie weiteren Beteiligten von Seiten der Universität erfolgte. Anfang 
2014 wurde mit den Arbeiten im ehemaligen Lesesaal begonnen.10 

Abb. 21: Grundriss des Learning Centers inkl. Möblierung

Neben der neuen Möblierung musste auch die Stromversorgung erneuert wer-
den. Da ohnehin die meisten Nutzer ihr eigenes Laptop oder Tablet mit in die 
Bibliothek bringen, wurde auf  die Installation feststehender Computerarbeits-
plätze weitestgehend verzichtet und stattdessen Wert darauf  gelegt, dass die Nut-
zer möglichst von jedem Platz aus Zugang zu Strom haben sollten. Außerdem 
werden neben zwei Smartboards auch Dutzende Team-Monitore inklusive Mi-
ni-PCs angeboten. Glücklicherweise musste ansonsten wenig in die Bausubstanz 
eingegriffen werden. Der vorhandene graue Teppichboden konnte zum größten 
Teil erhalten bleiben und wurde nur teilweise durch neuen, schwarzen Teppich 
ersetzt, der gleichzeitig die Zonierung unterstützen soll. Auch die bereits seit der 
Renovierung in 2004 vorhandene Akustikdecke konnte weiter genutzt werden.

 10 Klein et. al. 2014. S. 321.
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Abb. 22: Blick ins Learning Center mit Kuben, PalMA-Tisch und  

flexibler Möblierung auf  Freifläche

Dennoch bietet sich nun im Learning Center ein ganz neues Bild: Feststehende 
große, hohe Kuben und Sitzbänke geben dem Raum eine Struktur und bringen 
mit ihrer bunten Polsterung Farbe den Raum. Sie wechseln sich ab mit den soge-
nannten PalMA-Tischen11, die für Gruppen bis zu 8 Personen vorgesehen sind 
und in Sitz- und Stehhöhe angeboten werden. Auf  den sonstigen Freiflächen 
finden sich mobile quadratische Tische, die je nach Gruppengröße von den 
Nutzern individuell zusammengestellt werden können, in Prüfungszeiten aber 
auch gerne zum Einzelarbeitsplatz umfunktioniert werden. Die leichten und 
dennoch bequemen Drehstühle auf  Rollen sind teilweise mit einem nach Bedarf  
nach vorne zu drehenden Tablar ausgestattet, welches groß genug ist, darauf  
einen Laptop abzustellen. Diese Nutzung als „Sitzplatz mit integriertem Tisch“

 11 PalMA = Present and learn in Mannheim, eine Software, die es ermöglicht, sich mit mo
bilen Endgeräten kabellos mit einem Mini-PC zu verbinden und so seine eigenen Inhalte 
auf  dem Team-Monitor zu präsentieren und zu teilen.
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ist vor allem in der neuen, flexiblen Schulungszone, die als „Raum im Raum“ 
gestaltet und mit einem Smartboard ausgestattet ist, sehr praktisch. Zur Ver-
sorgung mit Strom auch auf  den Freiflächen wurden dort mehrere Steckdo-
sen-Säulen auf  dem Boden verankert (s. auch Abb. 22). 

Insgesamt befinden sich  in diesem multifunktionalen Gruppenarbeitsbereich 
150 Arbeitsplätze. Ergänzt wird das Learning Center durch eine Leselounge, 
die vor allem durch ihre kräftigen Farben und ihre zum gemütlichen Sitzen und 
Diskutieren einladenden Polstermöbel auf  einem eigens eingebauten Podest 
besticht.

Abb. 23: Leselounge des Learning Centers

Beflügelt durch den Erfolg des Learning Centers, welches vom ersten Tag an 
von den Studierenden begeistert als neuer Lernraum angenommen wurde, ent-
schloss man sich recht bald, eine Variante davon im Bibliotheksbereich A5 zu 
realisieren. Dort gab es bislang lediglich eine nicht räumlich getrennte, pro-
visorisch eingerichtete Gruppenarbeitszone im Untergeschoss, die dem Be-
darf  nicht entsprach. Auch für dieses Projekt konnte das Architekturbüro ukw
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gewonnen werden, die im Learning Center bewährte Möblierung wurde bei-
nahe identisch übernommen. So finden sich hier im Untergeschoss ebenfalls 
PalMA-Tische, raumteilende Sitzbänke sowie mobile Tische und Drehstühle 
des gleichen Modells. 

Abb. 24: Blick in die Gruppenarbeitszone im Untergeschoss von A5  

mit Sitzbank als Raumteiler, mobilen Tischen und Stühlen

Nur bei den Kuben gibt es eine Abwandlung, die der Tatsache geschuldet ist, 
dass die Räume in A5 nicht über eine so große Raumhöhe wie das Learning Cen-
ter im Schloss verfügen. Daher findet man in der durch eine Trockenbauwand 
mit Glastür nun auch vom den übrigen Arbeitsplätzen baulich abgetrennten 
Gruppenarbeitszone im Untergeschoss eine „Cabrio“-Variante der Kuben, d. h. 
eine oben offene Form, deren Seitenwände etwa in Kopfhöhe einer sitzenden 
Person enden. Diese wurde außerdem im Eingangsbereich der Bibliothek im 
Erdgeschoss eingesetzt, wo sich nun zusätzlich ebenfalls acht mit PalMA-Mo-
nitoren ausgestattete Kuben befinden und außerdem zwei große, gegenüberge-
stellte Sitzbänke mit Tisch.
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Abb. 25: „Cabrio“-Variante der Kuben in der Gruppenarbeitszone im Untergeschoss

Im April 2015 wurden die Arbeiten, die im laufenden Betrieb stattgefunden hat-
ten, abgeschlossen. Kaum waren die Arbeitszonen freigegeben, wurden sie auch 
schon von den Nutzern in Beschlag genommen. Die Maßnahme wurde sehr gut 
aufgenommen und hat den Bibliotheksbereich A5 noch einmal deutlich aufge-
wertet. Insgesamt stehen dort nun rund 100 Gruppenarbeitsplätze zur Verfügung.

Wie sehr die Gruppenarbeit in den letzten Jahren an Bedeutung gewonnen hat, 
wird auch daran deutlich, dass mit Stand Februar 2017 über das ganze Biblio-
thekssystem hinweg 600 – und damit mehr als ein Viertel aller Arbeitsplätze!  
– ausgewiesene Gruppenarbeitsplätze zur Verfügung stehen und als solche auch 
mit ungebrochener Intensität genutzt werden. Fragt man die Studierenden, so 
müsste es noch weitere solche Arbeitsplätze geben – aber bitte auch keinesfalls 
weniger ruhige Einzelarbeitsplätze.12 

 12 Dies zeigt auch eine aktuelle Nutzerbefragung aus dem Jahr 2016, s. Auberer u. a. 2017, S. 9.
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Vollendung des Masterplans

Die Eröffnung des Ausleihzentrums bildete den erfolgreichen Abschluss der 
Umsetzung des Masterplans. Nach 16 Jahren hat man es also geschafft, die 
ehemals fünfzehn über Schloss und „den Campus“ verstreuten Bereichsbiblio-
theken zu fünf  großen Bibliotheksbereichen zusammenzuführen. 

Biblio-
theks- 
bereich

Schloss 
Schne-

ckenhof  
West

Schloss 
Schne-

ckenhof  
Süd

Schloss 
Ehren-

hof

A3 A5 Schloss 
West- 
flügel

UB  
gesamt

Inbetrieb-
nahme 

bzw. letz-
te (Teil-)  

Sanierung

2014 2011 2006 2012 2015 2016

Medien 
(2016)

1.454.000 46.000 266.000 233.000 140.000 171.000 2.310.000

Nutz-
fläche 
(2016)

6.700 m² 2.200 m² 4.400 m² 3.800 m² 3.000 m² 1.200 
m²

21.300 
m²

Arbeits-
plätze 
(2016)

310 450 550 370 280 20 1.980

Besuche 
/ Jahr 
(2016)

145.000 495.000 745.000 438.000 323.000 72.000 2.218.000

Die enormen, umfangreichen Bau- und Sanierungstätigkeiten an der UB Mann-
heim lassen sich zusammenfassend so beschreiben: Wer in den 90er Jahren z. 
B. als Student an der Universität Mannheim und ihrer Bibliothek tätig war und 
seitdem nun erstmals wieder die heutige Universitätsbibliothek besucht, wird 
diese kaum noch wiedererkennen. Alle Bibliotheksflächen und nahezu die ge-
samte Ausstattung sind in der Zwischenzeit umgebaut, neu gebaut, saniert oder 
neu konfiguriert worden – und das alles auf  hohem und modernen Ausstat-
tungsniveau.
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Organisationsentwicklung an der UB Mannheim

Birgit Diewald, Barbara Dreisiebner, Annette Klein, Bernhard 
Scheuermann, Karin Wagner-Meyhöfer

Im Jahr 2005 stellt Christian Benz zum Stand der Organisationsentwicklung an 
der Universitätsbibliothek Mannheim fest: „Rund 80 % der Wegstrecke zum 
einschichtigen Bibliothekssystem sind zurückgelegt.“1 Wie bereits beschrieben 
(vgl. Beitrag „Erwerbung und Bestandsentwicklung der UB Mannheim (ab 
1975)“, S. 61), sieht er die bereits erzielten Fortschritte vor allem in der Um-
setzung eines einheitlichen Raum-, Bestands- und EDV-Konzepts sowie in der 
Neukonzeption der Medienerwerbungsprozesse.

Auf  den verbleibenden 20 % der Strecke rückt vor allem die Weiterentwicklung 
der Betriebsorganisation in den Fokus:

Ist eine total einschichtige Organisation wie beispielsweise in der Universitätsbibliothek 
Konstanz die beste? Das hieße: Leitung der Benutzung, Medienbearbeitung, EDV, Ver-
waltung und Technik für das gesamte Bibliothekssystem durch die Leiter der entsprechen-
den Abteilung der Zentralbibliothek – oder eher Leitung der Bibliotheksbereiche durch 
die dort tätigen Fachreferenten nach Maßgaben und Absprachen mit der Zentralbiblio-
thek? Könnte es einen Mittelweg zwischen diesen beiden Lösungen geben?2

Die zweite der beiden angesprochenen Alternativen stellt den Ist-Zustand im 
Jahr 2005 dar: Die Bibliotheksbereiche werden von einem Fachreferenten der 
Zentralbibliothek geleitet. Außerdem gibt es die zentralen Fachabteilungen, de-
ren Abteilungsleiter infolge der bereits erfolgten Vereinheitlichung der Prozess-
organisation und der IT-Struktur die Verantwortung für ihre Aufgabenbereiche 
im gesamten Bibliothekssystem wahrnehmen. Die Abteilungsleiter haben 
zum Teil auch Fachreferate inne. Die Koordinierung geschieht in gemeinsa-
men „Fachreferentensitzungen“, in denen alle Fachreferenten (mit oder ohne  
Leitungsfunktion), die Abteilungsleiter der Zentralbibliothek (mit oder ohne 
Fachreferentenfunktion) und die Direktion der UB vertreten sind.

 1 Benz 2011, S. 252.
 2 Benz 2011, S. 253.
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Problematisch sind in dieser Situation vor allen die unklare Entscheidungsor-
ganisation im Gesamtsystem und die nicht konsequent vollzogene Trennung 
zwischen strategischer und operativer Ebene. Aus Sicht der Direktion sind die 
Bibliotheksbereiche ebenso wie die Fachreferate rein operative Einheiten ohne 
Entscheidungskompetenz auf  der strategischen Ebene. Die Ziele des Gesamt-
systems und die wesentlichen Betriebsentscheidungen werden von den Leitun-
gen der Zentralabteilungen und der Direktion bestimmt. Die Leitungen der 
Bibliotheksbereiche sollen für die Realisierung dieser Ziele verantwortlich sein 
und nur die hierfür erforderlichen Kompetenzen besitzen. 

In der Realität wird die Bibliotheksbereichsleitung jedoch häufig als umfassende 
Zuständigkeit für alle Funktionsbereiche und somit auch als Verantwortlichkeit 
auf  der strategischen Ebene verstanden. Dies hängt sicherlich mit dem Selbst-
verständnis des Höheren Dienstes an Bibliotheken zusammen, das mit einer 
rein ausführenden Managementrolle schwer zu vereinbaren ist. Im Fall der UB 
Mannheim ist dies nicht so sehr auf  die klassische Berufsbilddebatte zwischen 
Wissenschafts- und Managementorientierung im Höheren Bibliotheksdienst 
zurückzuführen;3 im Jahr 2005 ist die Auffassung, dass die Bibliothek als Ser-
viceeinrichtung im Höheren Dienst Managementkompetenzen verlangt, hier 
bereits weitgehend Konsens. Entscheidend ist jedoch die Qualität dieser Ma-
nagementaufgaben: Das „konzeptionelle und strategische Arbeiten […] sowie 
die eigenverantwortliche Steuerung betrieblicher Prozesse“4 wird auch von den 
Mannheimer Fachreferenten als Charakteristikum der eigenen Tätigkeit wahr-
genommen. Mithin ist es nicht allzu erstaunlich, wenn die Fachreferenten als 
Leiter der Bibliotheksbereiche ihre eigenen strategischen Interessen vertreten 
und bei der Koordinierung zwischen Bibliotheksbereichen, Zentralabteilun-
gen und Direktion Konflikte auftreten. Problematisch ist dies beispielsweise 
im Bereich der EDV, da hier schnell ineffiziente Parallelstrukturen entstehen 
und hochspezielle Kompetenzen in mehreren Bereichen redundant vorgehalten 
werden.

 3 Vgl. Lemanski/Siebert 2014.
 4 Verein Deutscher Bibliothekare 2014, S. 2.
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Solche Reibungsverluste sollen in Zukunft vermieden werden: „Die Reorgani-
sation muss dazu führen, dass es zu einem qualitativ besseren Dienstleistungs-
angebot kommt – bei gleichzeitiger Erhöhung der Effizienz und besserer Nut-
zung der Ressourcen.“5 

Wie soll dies nun konkret erreicht werden? Als mögliche Option nennt Benz 
eine „total einschichtige Organisation“6 , also ein System, in dem die Leitungen 
der Zentralabteilungen die alleinige Entscheidungskompetenz innehaben. Im 
Gegensatz zu der als Beispiel hierfür zitierten UB Konstanz existieren jedoch 
in Mannheim die Bibliotheksbereiche als räumlich getrennte operative Organi-
sationseinheiten. Bei einer vollständigen Entscheidungszentralisation wären die 
Abteilungsleitungen stark belastet, da sie alle entscheidungsrelevanten Informa-
tionen aus allen Teilbereichen einholen und die Arbeitsabläufe bis ins Tagesge-
schäft hinein regeln müssten. Wenn die Bereiche selbst keine organisatorisch 
verankerte Mitwirkung auf  die Entscheidungsfindung haben, wirkt sich dies in 
der Regel außerdem negativ auf  die Motivation der Mitarbeiter aus. 

Vor diesem Hintergrund stellt sich also die Frage nach einem „Mittelweg“ zwi-
schen der bestehenden Organisation und der radikal zentralisierten Lösung. Die 
neue Organisation muss vor allem drei Dinge leisten: Erstens muss sie sicher-
stellen, dass in den Bibliotheksbereichen Alltagsentscheidungen selbstständig 
vor Ort getroffen werden können. Zweitens muss sie die Verantwortungsberei-
che der Bibliotheksbereichsleitungen und der Führungsebene des Gesamtsys-
tems klar definieren und die Beziehungen zwischen den beiden Ebenen regeln. 
Drittens muss sie die Fachreferenten ohne Abteilungsleitung in angemessener 
Weise in das strategische Management der Bibliothek einbeziehen.

Die Lösung, die hierfür gefunden wird, sieht wie folgt aus: Die Bibliotheksbe-
reiche werden in Teams organisiert, die von einer Teamleitung im gehobenen 
Bibliotheksdienst geführt werden. Die Teams organisieren eigenverantwortlich

 
 5 Benz 2011, S. 253.
 6 Ebd.
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das Tagesgeschäft der Benutzung und Medienbearbeitung in ihren jeweiligen 
Bereichen. Fachlich sind sie den Abteilungsleitungen für Benutzung und Medi-
enbearbeitung unterstellt, Dienstvorgesetzter ist der Bibliotheksdirektor. EDV, 
Gebäudemanagement und Haushaltswesen werden in zentralen Fachabteilun-
gen organisiert, die mit eigenem Personal ausgestattet sind und entsprechende 
Dienstleistungen für die Bibliotheksbereiche erbringen. Alle Abteilungs- und 
Teamleitungen erhalten Stellvertretungen, so dass Ausfallsicherheit in den wich-
tigen Führungsebenen gewährleistet ist. Die vier Abteilungsleitungen und deren 
Stellvertretungen bilden zusammen mit der Direktion den engeren Führungs-
kreis der Bibliothek.

Abb. 1: Organisationsstruktur der UB Mannheim

Die Fachreferenten, die nicht an der Abteilungsleitung beteiligt sind, können 
Stabsstellen besetzen (z. B. Aus- und Fortbildung) und sich in der Projekt-
entwicklung engagieren.  In diesen Aufgabenbereichen handeln sie weitestge-
hend eigenverantwortlich und sind somit ebenfalls an der Entwicklung der 
Gesamtorganisation beteiligt.7 Daneben bleibt die klassische Fachreferatstätig-
keit mit Entscheidungskompetenz im Bereich der Erwerbung erhalten.

 7 Für eine detaillierte Darstellung von Rolle und Aufgaben des Höheren Dienstes an der UB
Mannheim vgl. Klein 2014.
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Durch die Erweiterung des Führungskreises und die Definition weiterer Auf-
gabenbereiche mit strategischer Relevanz werden die Aufgaben des Personals 
im Höheren Dienst weitgehend an das allgemein akzeptierte Berufsbild ange-
glichen. Die Trennung zwischen Leitungsverantwortung in der Linie und fach-
licher Zuständigkeit für bestimmte Aufgabenbereiche verringert zudem das 
Konfliktpotential innerhalb des Höheren Dienstes. Dieses Konzept ist natürlich 
nicht revolutionär, es liefert jedoch die erforderliche Klarheit für die einheitliche 
Führung eines einschichtigen Gesamtsystems.

Das zweite Kernelement der neuen Struktur sind die Teams in den einzelnen 
Bibliotheksbereichen. Jeweils sieben bis maximal elf  Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des gehobenen und mittleren Dienstes sollen nun weitgehend autonom 
den Betrieb ihrer jeweiligen Bereiche bewältigen. Von einer solchen Teamorga-
nisation verspricht man sich in der Regel einen kooperativen Arbeitsstil, der die 
Fähigkeiten der einzelnen Teammitglieder optimal zur Geltung bringt. Da jeder 
Einzelne Verantwortung für den Erfolg der Gruppe übernimmt, identifiziert er 
sich in hohem Maße mit den gemeinsamen Zielen.8 In einem überschaubaren 
Bibliotheksbereich ist es darüber hinaus leichter möglich, einen engen Kontakt 
mit den Nutzern aufzubauen, der zu einer konsequenten Kundenorientierung 
bei der Gestaltung aller Arbeitsprozesse führt. Bleibt ein Team über längere 
Zeit stabil, fördert dies auch den Aufbau sozialer Beziehungen, die sich norma-
lerweise positiv auf  die Arbeitszufriedenheit auswirken.

All diese erhofften Vorteile der Teamorganisation treten allerdings nicht von 
selbst ein. Es bedarf  dazu einer erfolgreichen Teambildung und Teamentwick-
lung, die im Folgenden näher beleuchtet werden soll.

 8 Vgl. z. B. Wahren 2013, S. 41.
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Teambildung

Im Juni 2006 informierte der Bibliotheksdirektor per E-Mail die Bibliotheks-
mitarbeiterinnen und -mitarbeiter über die Änderung der Organisationsstruktur 
an der Universitätsbibliothek. Gleichzeitig wurde bekanntgegeben, dass in den 
neu formierten Teams der Bibliotheksbereiche BWL, A3, A5 und Schloss Eh-
renhof  die Positionen der Teamleitung und stellvertretenden Teamleitung neu 
besetzt werden sollten. Die Teamleitungsstellen wurden mit einer Besoldung bis 
A12 ausgeschrieben, wodurch sich neue Aufstiegsmöglichkeiten für motivierte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im gehobenen Bibliotheksdienst ergaben.

Die Teams selbst wurden nur zum Teil neu zusammengesetzt. So war beispiels-
weise im Bereich A3 bereits seit 2004 das Personal mehrerer zuvor selbständiger 
Bereichsbibliotheken mit der traditionell dort beheimateten Zeitschriftenstel-
le in einem Großraumbüro zusammengeführt worden. Die Betreuung des ge-
meinsamen Benutzungsbereichs erforderte von Anfang an die Zusammenarbeit 
der beteiligten Personen, die zunächst auf  der kollegialen Ebene informell ko-
ordiniert wurde. Im Bibliotheksbereich BWL blieb das Personal der ehemaligen 
Bereichsbibliothek BWL nahezu unverändert – nur die Teamleitung und deren 
Stellvertretung kamen im Zuge der Umorganisation 2006 hinzu. Das Team des 
neu gebauten Bibliotheksbereichs Schloss Ehrenhof  wurde dagegen völlig neu 
zusammengestellt und erhielt eine neue Leitung. Im Bereich A5 fielen die Neu-
organisation in Teams und die räumliche Neubildung des Bibliotheksbereiches 
A5 zeitlich nah zusammen. Dabei wurde das Personal zweier Teilbibliotheken 
zusammengeführt und teilweise mit neuen Aufgaben betraut, die Teamleitung 
sowie deren Stellvertretung kamen neu hinzu.

Auch wenn die Voraussetzungen unterschiedlich waren, standen alle Teams 
durch die Neuorganisation vor der Herausforderung, die Rollen und die Form 
der Zusammenarbeit in der Gruppe neu zu definieren. Zu diesem Zweck wur-
den unmittelbar nach der offiziellen Bekanntgabe der Organisationsänderung 
Teambildungs-Workshops durchgeführt, die vom stellvertretenden Bibliotheks- 
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leiter moderiert wurden. Die neuen Teams legten hier eigenständig die Aufga-
benbereiche der einzelnen Teammitglieder fest und klärten die Zuständigkeiten 
von Teammitgliedern und Teamleitungen.

Den Teamleitungen kam in der neuen Organisation eine Schlüsselrolle zu. Sie 
sollten einerseits als zentrale Ansprechpartner für interne und externe Anliegen 
fungieren, Benutzung, Medienbearbeitung und Gebäudemanagement koordi-
nieren, Einsatzpläne erstellen und Besprechungen durchführen, sich aber ande-
rerseits auch in die Alltagsarbeit der Teams einbringen. Sie spielten außerdem 
eine wichtige Rolle bei der Entwicklung einer positiven Kommunikationskultur 
und Arbeitsatmosphäre in den Teams.

Für diese anspruchsvolle Aufgabe wurden die neuen Teamleiterinnen und Team-
leiter umfassend weitergebildet. Ab November 2006 besuchten sie zahlreiche 
Fortbildungen zum Themenkreis Führung, Konfliktmanagement und Teamar-
beit. Darüber hinaus war es notwendig, die Teamleitungen in die Kommunika-
tionsstruktur des Gesamtsystems der Bibliothek einzubinden, um sicherzustel-
len, dass alle relevanten Informationen bis in die Teams weitergegeben werden, 
aber auch Informationen und Probleme aus den Teams an die Leitungsebene 
kommuniziert werden können.

Die Teamleitungen nehmen daher seit der Umorganisation an den monatlich 
stattfindenden Dienstbesprechungen mit Direktion, Abteilungsleitungen und 
Fachreferentinnen und Fachreferenten teil. Außerdem wurden regelmäßige, in 
der Regel dreiwöchentlich stattfindende Besprechungen der Teamleitungen mit 
den Leitungen und Stellvertretungen der Fachabteilungen ins Leben gerufen. 
Während die Dienstbesprechung eher ein Informationsgremium ist, werden 
in der Team- und Abteilungsleiterrunde häufig auch konkrete Probleme oder 
Vorgehensweisen diskutiert und entschieden. Dabei wird Wert auf  eine gleich-
berechtigte Kommunikation gelegt, in der die Anliegen aller Mitglieder ernst 
genommen werden.
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In den einzelnen Teams finden ebenfalls regelmäßige Besprechungen statt, teil-
weise sogar wöchentlich. Hier werden die Themen und Ergebnisse der Dienst-
besprechung und der Team- und Abteilungsleiterrunden kommuniziert und 
teaminterne Angelegenheiten diskutiert. Gute Teambesprechungen, in denen 
eine vertrauensvolle Atmosphäre geschaffen wird, bilden auch die Basis für eine 
positive Entwicklung der Teams im Arbeitsalltag.

Teamentwicklung

Für viele Teammitglieder brachte die neue Organisationsform eine größere 
Aufgabenvielfalt mit sich. Auch wenn sich innerhalb der Teams rasch Schwer-
punkte und Spezialgebiete herauskristallisierten, blieb durch die gemeinsame 
Verantwortung für den gesamten Benutzungsbereich doch für nahezu alle Team-
mitglieder eine breite Palette von Tätigkeiten erhalten. Dieses job enrichment und 
der enge Kontakt mit den Nutzern der Bibliotheksbereiche wurde und wird 
überwiegend als Bereicherung wahrgenommen. Auch die Möglichkeit, weitge-
hend selbständig und eigenverantwortlich zu arbeiten, wirkt sich positiv auf  die 
Motivation und Leistungsbereitschaft der Teammitglieder aus.

Dennoch sehen sich die Teams auch immer wieder mit Herausforderungen kon-
frontiert, z. B. bei Personalwechseln oder bei der Übernahme neuer Aufgaben. 
Darüber hinaus können sich persönliche Konflikte negativ auf  die Zusammen-
arbeit im Team auswirken. Die Bewältigung solcher Situationen erfordert von 
allen Beteiligten Kommunikationsbereitschaft, Flexibilität und Belastbarkeit.

Zur Unterstützung einer positiven Teamentwicklung wurden ab 2010 mit allen 
Teams hausinterne ganztägige Workshops mit externen Coaches durchgeführt. 
In den Team-Fortbildungen wurden Problemfelder in der Zusammenarbeit 
diskutiert, Lösungsansätze erarbeitet und gemeinsame Team-Spielregeln festge-
legt. Dadurch wurden das Zusammengehörigkeitsgefühl und die Zusammenar-
beit in den Teams verbessert.
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Wesentlich für die Entwicklung eines „Wir-Gefühls“ ist es aber auch, dass die 
Einzelnen in schwierigen Situationen tatsächlich Unterstützung durch das Team 
erfahren und so im Laufe der Zeit Vertrauen wächst. Sei es die Einarbeitung in ein 
neues Aufgabenfeld oder eine spontane Vertretung bei einer ungeplanten Abwe-
senheit – wer erfahren hat, dass er sich in diesen Fällen auf  sein Team verlassen 
kann, ist meist auch bereit, in einem ähnlichen Fall selbst Unterstützung zu leisten. 

Aufgabe der Leitungsebene ist es dafür zu sorgen, dass den Teams insgesamt 
angemessene Rahmenbedingungen zur Verfügung stehen – ausreichende per-
sonelle Ressourcen und eine hochwertige Ausstattung, aber auch Zugriff  auf  
Weiterbildungsangebote und externe Experten für Probleme, die innerhalb des 
Teams nicht gelöst werden können. Schließlich ist aber auch darauf  zu achten, 
dass nicht neue Fronten zwischen den verschiedenen Teams aufgebaut werden. 
Dies kann z. B. durch den Austausch und die Zusammenarbeit der Mitglieder 
verschiedener Teams in Arbeitsgemeinschaften, bei Projekten oder bei großen 
Schulungsmaßnahmen erreicht werden.

Ein Beispiel dafür, wie die Teams der Bibliothek mit veränderten Rahmenbe-
dingungen umgehen, liefert die Einführung verlängerter Servicezeiten an der 
UB Mannheim im Jahr 2015. Seit der Neuorganisation im Jahr 2006 waren die 
Aufsichts- und Auskunftstheken in den Bibliotheksbereichen in der Regel bis 
16 Uhr mit Stammpersonal besetzt, wobei teilweise parallel studentische Hilfs-
kräfte eingesetzt wurden, die es dem Fachpersonal ermöglichten, die Theken 
zeitweilig zu verlassen, z. B. um Probleme mit technischen Geräten direkt vor 
Ort beheben zu können. Zwischen 16 und 19 Uhr wurden die Theken nur mit 
Hilfskräften besetzt, ab 19 Uhr übernahm ein Wachdienst die Aufsichtstätigkeit. 

Diese Regelung erlaubte es dem Stammpersonal, die Gleitzeit mit einer Kern-
zeit von 10 bis 15 Uhr für Vollzeitkräfte nahezu ohne Einschränkungen flexibel 
zu nutzen. Mit der immer kürzer werdenden Verweildauer der Hilfskräfte an 
der Bibliothek stieg jedoch der Organisationsaufwand für diese Lösung und es 
kam zu Qualitätsproblemen im Auskunftsdienst. Gerade in der Zeit zwischen 
16 und 18 Uhr, die zu den benutzungsstärksten Zeiten gehört, wurden immer
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wieder Beschwerden über die mangelnde Fachkompetenz der aufsichtführen-
den Hilfskräfte laut. Zudem verursachte die Lösung erhebliche Kosten, die aus 
dem allgemeinen Sachmitteletat der UB getragen werden mussten.

Als sich im Jahr 2014 abzeichnete, dass die Universitätsbibliothek erhebliche 
Einsparungen in ihrem Sachmitteletat würde realisieren müssen, entschied die 
Bibliotheksleitung, dass die Theken künftig bis 18 Uhr mit eigenem Personal 
und anschließend durch einen Wachdienst besetzt werden sollten. Parallel zum 
Fachpersonal sollte nur noch eine Hilfskraft pro Bereich für drei Stunden ein-
gesetzt werden, die primär mit Ordnungsarbeiten u. ä. beschäftigt wird, im Be-
darfsfall jedoch auch das Thekenpersonal unterstützen kann. 

Diese Neuregelung erforderte in den Teams die Einführung von Dienstplänen 
für die Zeit von 8 bis 18 Uhr. Um für jeden Einzelnen die Einschränkung der 
flexiblen Arbeitszeiten so gering wie möglich zu halten, sollten möglichst viele 
Kolleginnen und Kollegen in den Dienst von 16 bis 18 Uhr einbezogen werden. 
Mit dem Personalrat wurden die genauen Rahmenbedingungen vereinbart, z. B. 
familienbedingte Ausnahmeregelungen und eine Zielgröße von 12 Personen, 
unter denen der Nachmittagsdienst an einer Theke aufgeteilt werden sollte. Da 
keines der existierenden Teams diese Zielgröße aus dem eigener Kraft erreichte, 
wurden auch bibliothekarische Fachkräfte aus den zentralen Fachabteilungen 
herangezogen, die z. T. schon seit vielen Jahren nicht mehr in der Benutzung 
tätig gewesen waren.

Die Ziele und die Bedingungen der Veränderung wurden mit den Teamleitun-
gen besprochen und von diesen und der Bibliotheksleitung auch in den Teams 
kommuniziert. Obwohl die Maßnahme eine Einschränkung der freien indivi-
duellen Zeitplanung mit sich brachte, gab es doch von Anfang an ein breites 
Verständnis dafür, dass der Benutzungsdienst in den Bibliotheksbereichen zu 
den ureigensten Aufgaben des Fachpersonals zählt und die Reduzierung des 
Hilfskrafteinsatzes in diesem Bereich durchaus sinnvoll ist. Die Unterstützung 
durch Kolleginnen und Kollegen anderer Bereiche machte außerdem deutlich, 
dass die Teams mit der Herausforderung nicht allein gelassen wurden.
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Als die Maßnahme nach etwa einem Jahr durch eine Befragung der beteiligten 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter evaluiert wurde, bestätigte sich der überwie-
gend positive Eindruck. Rund 84 % aller Betroffenen bestätigten in einer ano-
nymen Befragung, dass sie den zusätzlichen Thekendienst insgesamt zeitlich gut 
einplanen können; immerhin 47 % der Unterstützungskräfte aus den zentralen 
Fachabteilungen empfand den Thekeneinsatz als persönliche Bereicherung. Als 
belastend wurde es allerdings empfunden, wenn der Einsatzort häufig gewech-
selt werden musste. Vereinzelt wurde auch kritisiert, dass bei einer zunehmen- 
den Aufgabenvielfalt eine souveräne Beherrschung der einzelnen Aufgaben 
nicht mehr möglich sei.

Tatsächlich sind durch die teamorientierte Organisation, die damit verbundene 
konsequente Einrichtung von Mischarbeitsplätzen mit einem breiten Aufgaben-
profil und die zunehmende Bedeutung des Benutzungsdienstes die Weichen hin 
zu mehr Flexibilität und weg von einer starken Spezialisierung gestellt worden. 
Dies wirkt sich in vielerlei Hinsicht positiv aus, da Ausfälle einzelner Mitarbeiter 
oder ein vorübergehend erhöhtes Arbeitsaufkommen in einem bestimmten Be-
reich leichter aufzufangen sind. In jüngster Zeit gibt es allerdings Entwicklungs-
tendenzen, die in eine andere Richtung weisen und in Teilen zu einer Anpassung 
des bestehenden Teamkonzepts an der UB Mannheim geführt haben.

Organisationsentwicklung aufgrund veränderter 

Aufgabenprofile

Nach 10 Jahren erfolgreichen Betriebs mit dem beschriebenen Organisations-
modell war es an der Zeit zu überprüfen, ob es noch zu den aktuellen Rah-
menbedingungen passte. Die prägende Veränderung in diesem Zeitraum war 
die Entwicklung von einer print-dominierten Bibliothek hin zu einer hybriden 
Bibliothek mit deutlichem Fokus auf  der Entwicklung des elektronischen Medi-
enbestands und der digitalen Bibliotheksdienste. Dies wirkte sich zwangsläufig 
auf  das Aufgabenprofil der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter aus: In der Medi-
enbearbeitung reduzierte sich in fast allen Bibliotheksbereichen der Neuzugang
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von gedruckten Büchern, und es entstand das neue Aufgabenfeld der Erwer-
bung von E-Books, das völlig verschiedene, zunächst kaum standardisierbare 
Prozesse mit sich brachte. Als neuer Service etablierte sich die Digitalisierung 
forschungsrelevanter Druckbestände, die trotz einer starken Projektfinanzie-
rungskomponente auch nach einer stabilen permanenten Infrastruktur und 
kompetentem Fachpersonal verlangte.

Diese Anforderungen wurden zunächst innerhalb der bestehenden Organisati-
onsstruktur erfüllt. Relativ unproblematisch war dies für den Zeitschriftenbe-
reich. Die hierfür zuständigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter hatten bereits 
früh auch die Bearbeitung elektronischer Zeitschriften und Datenbanken über-
nommen und waren somit über Jahre in das neue Aufgabengebiet hineinge-
wachsen. 

Im Unterschied dazu musste die E-Book-Bearbeitung in relativ kurzer Zeit eta-
bliert werden: Als 2007 der erste nennenswerte Paketkauf  abgewickelt wurde, 
lag der Erwerbungsvorgang noch fast ausschließlich in den Händen der Abtei-
lungsleitung. Da dies aufgrund des rasch steigenden Volumens natürlich dauer-
haft nicht machbar war, wurde in den Folgejahren die Aufgabe der E-Book-Be-
arbeitung einzelnen Mitarbeiterinnen innerhalb des Teams, das traditionell den 
Zugang für den Ausleihbestand aller Fachgebiete bearbeitete, zusätzlich über-
tragen. Dies war möglich, da aufgrund des verminderten Printzugangs Kapa-
zitäten frei wurden. Im Fach BWL war dieser Trend so deutlich, dass 2011 
die getrennte Bearbeitung von Ausleih- und Präsenzbestand aufgegeben und 
der gesamte Printzugang nun gebündelt vom Team des entsprechenden Bib-
liotheksbereichs abgewickelt wurde. So konnte das BWL-Team in seiner vor-
handenen Größe erhalten und besser ausgelastet werden, zugleich wurden die 
dringend benötigten Ressourcen für die E-Book-Bearbeitung frei.
 

Im Jahr 2015 waren 4 Mitarbeiterinnen regelmäßig mit E-Book-Bearbeitung 
befasst, zwei weitere waren für Zeitschriften und Datenbanken zuständig. Im 
Zuge der Einführung des neuen Bibliotheksverwaltungssystems Alma wurden 
die Geschäftsgänge der Medienbearbeitung neu konzipiert, und es wurde deut-
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lich, dass die Prozesse zur Bearbeitung verschiedener Typen von E-Medien ei-
nander künftig sehr viel ähnlicher sein würden als diejenigen zur Bearbeitung 
gedruckter und elektronischer Monographien. Nach der Einführung von Alma 
im Januar 2016 wurde der notwendige Austausch zwischen den E-Medien-Be-
arbeitern zunächst auf  Basis einer Arbeitsgemeinschaft organisiert, die von der 
Abteilungsleitung Medienbearbeitung geleitet wurde.

Im Bereich Digitalisierung verlief  die Entwicklung ähnlich. Die Aktivitäten wur-
den zunächst durch den Referenten für Alte Drucke koordiniert, der zugleich 
Leiter der Abteilung Digitale Bibliotheksdienste ist. Da mit einer steigenden 
Zahl von Projekten deutlich wurde, dass eine regelmäßige Abstimmung zwi-
schen Projektkräften, Restaurierungswerkstatt, Fachkräften in der Scanwerk-
statt und Medienbearbeitung notwendig war, rief  er eine Arbeitsgemeinschaft 
ins Leben, die nach Bedarf  zusammenkam.

Als dauerhafte Form der Zusammenarbeit sind Arbeitsgruppen jedoch nicht 
geeignet. Im Bereich Digitalisierung gehörten die zu koordinierenden Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter zeitweilig vier verschiedenen Abteilungen an, so dass 
es immer wieder zu Schnittstellenproblemen und Zuständigkeitsfragen kam. 
Die direkte Zuordnung der E-Medien-Bearbeitung zur Abteilungsleitung Medi-
enbearbeitung belastete diese stark mit operativen Fragen, und ständige Koope-
ration und gegenseitige Vertretung zwischen E-Book- und E-Journal-Bearbei-
tern konnte durch die Zugehörigkeit zu verschiedenen Teams nicht sachgerecht
umgesetzt werden.

Im Herbst 2016 wurde daher eine Organisationsanpassung in die Wege geleitet, 
durch die die Aufgabengebiete E-Medien und Digitalisierung organisatorisch 
neu zugeordnet wurden: Die bestehenden Sachgebiete „Periodika“ und „Mono-
graphien“ innerhalb der Abteilung Medienbearbeitung wurden als Sachgebiete 
„E-Medien“ (einschließlich eines Rests an Print-Zeitschriften) und „Print-Mo-
nographien“ neu definiert. Die bisherige Sachgebietsleiterin „Periodika“ über-
nahm die Leitung des Sachgebiets E-Medien, seine Mitglieder wurden räumlich
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zusammengeführt. Ein Sachgebiet „Digitalisierung/Alte Drucke“ wurde inner-
halb der Abteilung Digitale Bibliotheksdienste neu geschaffen und eine entspre-
chende Sachgebietsleitung ernannt.

Durch die funktional definierten Sachgebiete mit spezialisiertem Aufgabenpro-
fil wird das bisherige Konzept der Teams, die das gesamte Aufgabenspektrum 
in einem Bibliotheksbereich abdecken, ergänzt. Die ersten Erfahrungen mit der 
angepassten Struktur sind so positiv, dass gehofft werden darf, dass die Biblio-
thek damit für die Herausforderungen der nächsten Jahre in einem sich wan-
delnden Umfeld gerüstet ist.

Fazit

Die Einführung von Teamstrukturen an der Universitätsbibliothek Mannheim 
im Jahr 2006 hat sich als entscheidender Schritt hin zu einer zukunftsfähigen 
Organisation erwiesen. In den überschaubaren Einheiten der Teams können 
viele Alltagsprobleme schnell und effizient vor Ort gelöst werden, und sie re-
agieren flexibel auf  Veränderungen und Herausforderungen. Durch die gute 
Vernetzung der Team- und Abteilungsleitungen wird ein einheitlicher Orien-
tierungsrahmen für alle Teams abgestimmt, innerhalb dessen jeder Einzelne 
Verantwortung für den Erfolg der Bibliothek übernimmt. Da die Teams nach 
außen sehr deutlich als Ansprechpartner für Studierende und Wissenschaftler 
wahrgenommen werden, hat sich auch das Selbstverständnis als Dienstleister 
zunehmend positiv entwickelt. Diese Kundenorientierung ist letztlich die wich-
tigste Voraussetzung dafür, dass die Universitätsbibliothek auch in Zukunft leis-
tungsfähig und erfolgreich bleibt.
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Bibliothekssoftware an der Universitätsbibliothek 
Mannheim

Christian Hänger, Bettina Kaldenberg

Die Automatisierung der Geschäftsprozesse war während der letzten 25 Jahre 
ein zentrales Thema für die Universitätsbibliothek Mannheim. Die eingesetz-
ten Lösungen waren von den am Markt vorhandenen Lösungen abhängig und 
spiegelten den aktuellen Stand der Informationstechnologie wieder. Am Anfang 
standen fragmentierte Systeme, die nicht miteinander kommunizierten, sondern 
lediglich den Austausch von normierten Daten zuließen. Am vorläufigen Ende 
dieser Entwicklung stehen cloudbasierte Systeme, die weltweit vernetzt sind und 
der Bibliothek als Dienstleistung zur Verfügung gestellt werden. Die Entschei-
dung für ein bestimmtes Bibliothekssystem stand immer im Spannungsfeld zwi-
schen kooperativ entwickelter und kommerziell vertriebener Software einerseits 
und zwischen einer landeseinheitlichen und einer auf  die lokalen Bedürfnisse zu-
geschnittenen Lösung andererseits. Ziel war es dabei stets, die Geschäftsprozesse 
in der Bibliothek durch die IT-Unterstützung so effizient wie möglich zu gestalten.

Die Welt der Stand-Alone-Systeme

Die Anfänge der automatisierten Datenverarbeitung an der Universitätsbiblio-
thek Mannheim gehen zurück auf  die späten 80er und frühen 90er Jahre des 20. 
Jahrhunderts. Seit 1988 katalogisieren die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter die 
Medien der UB Mannheim in der jeweils aktuellen Verbundsoftware des Süd-
westdeutschen Bibliotheksverbundes. Die Titeldaten werden auf  Katalogkarten 
gedruckt und in die Karteikästen der Zettelkataloge einsortiert. Zeitschriften-
bestände werden bereits seit 1977 in der Zeitschriftendatenbank (ZDB) nach-
gewiesen. Seit den frühen 90er Jahren wird das von der Universitätsbibliothek 
Freiburg entwickelte Bestell- und Ausleihverbuchungssystem OLAF eingesetzt, 
mit dessen Hilfe Benutzerinnen und Benutzer an einem Terminal Medien be-
stellen können. Daraufhin wird ein Bestellzettel im Magazin generiert und das 
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Buch kann an der Ausleihtheke auf  das Konto der jeweiligen Person verbucht 
werden. Seit 1997 wird für die DV-Unterstützung der Erwerbungsvorgänge in 
der Zentralbibliothek in einzelnen Teilbibliotheken die Software Allegro-C ein-
gesetzt. Allegro-C wurde und wird aktuell immer noch von Bernhard Eversberg, 
dem früheren Leiter der IT-Abteilung der UB Braunschweig, entwickelt. Alle 
diese Systeme arbeiten mit einer Client-Server-Architektur, die Prozessverarbei-
tung erfolgt auf  einem Unix-Server. Die Dateneingabe erfolgt über eine Kom-
mandozeile oder in einem vorgefertigten Formular. Eine „Zentrale Entwick-
lungsgruppe für lokale Bibliothekssysteme an wissenschaftlichen Bibliotheken 
in Baden-Württemberg“, angesiedelt an der Universitätsbibliothek Karlsruhe, 
entwickelt Mitte der 90er Jahre das integrierte Ausleih- und Katalogsystem 
OLIX, das die Recherche in den Katalogdaten und die Bestellung von Medien 
mittels eines Browsers unterstützt. Alle aufgeführten Softwaresysteme sind als 
Stand-Alone-Systeme konzipiert, die nicht mittels standardisierter Schnittstellen 
kommunizierten. Ein Datenaustausch ist nur dadurch möglich, dass Daten in 
einem normierten Format von einem System zur Verfügung gestellt und in ein 
anderes System geladen werden. In der Hauptsache handelt es sich dabei um 
Katalogdaten, die im Format MAB vom Südwestdeutschen Bibliotheksverbund 
zur Verfügung gestellt und in den Online-Katalog OLIX geladen werden. Eine 
große Herausforderung besteht darin, zusammengehörige Datensätze in den 
verteilten Systemen zu identifizieren. Der Identifikator zwischen Ausleihsystem 
OLAF und Katalogsoftware OLIX war an der Universitätsbibliothek Mannheim 
die Signatur. Das alles führte dazu, dass Daten zu einem Medium mit unter-
schiedlichen Datensätzen in zwei oder drei Systemen gepflegt wurden, und daher 
ein Mehraufwand an Arbeit bei den Bearbeiterinnen und Bearbeitern entstand.

Das integrierte Bibliothekssystem i3v an der UB Mannheim

Um die oben beschriebenen Defizite zu beseitigen, wurde das Konzept des 
integrierten Bibliothekssystems entwickelt. Dies sah vor, dass die Katalogi-
sierung weiterhin kooperativ in der Datenbank des Südwestdeutschen Biblio-
theksverbundes erfolgte. Alle lokal relevanten Daten wurden in einem einzigen
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Softwaresystem vorgehalten, das auf  einem Server der jeweiligen Einrichtung 
installiert war. Dieses System unterstützte alle bibliothekarischen Prozesse und 
machte die doppelte Pflege von identischen Objekten in mehreren Systemen 
überflüssig. Mittels eines integrierten Web-OPACs konnten die Benutzerinnen 
und Benutzer im Datenbestand der Einrichtung recherchieren und ihr Biblio-
thekskonto online verwalten.

Im Jahr 1997 entschieden sich Baden-Württemberg, Bayern und Nordrhein-West-
falen, in den wissenschaftlichen Bibliotheken des jeweiligen Bundeslandes die 
integrierte Bibliothekssoftware Horizon der Firma Dynix einzusetzen. Diese 
Software war insbesondere in den Vereinigten Staaten bei vielen Bibliotheken 
im Einsatz und wies viele moderne Funktionen auf. Allerdings investierte die 
Firma Dynix nicht im erforderlichen Umfang in die Anpassung der Software 
für den deutschsprachigen Markt. Dadurch wurden die Bestellung von Büchern 
aus dem geschlossenen Magazin und die Fernleihprozesse sowie -schnittstellen 
nicht im erforderlichen Umfang unterstützt. Darüber hinaus gelang es der Fir-
ma Dynix Deutschland in den späten 90er Jahren nicht, eine stabile Version der 
Software anzubieten, die lokal installiert werden konnte. Gleichzeitig bestand an 
der Universitätsbibliothek Mannheim Handlungsdruck, da ein stabiler Betrieb 
der Ausleihsoftware OLAF nicht garantiert werden konnte. Der Lieferant der 
Hardware, die Firma Norsk Data, bestand nicht mehr und nur mit großer Mühe 
konnte eine Firma gefunden werden, die einen Pflegevertrag für den weiteren 
Betrieb anbot.1 Die UB Mannheim entschied daher, bei der Einführung eines 
neuen Bibliothekssystems eigene Wege zu gehen.

Nach intensiver Marktsichtung fiel die Entscheidung für das Integrierte Bib-
liothekssystem i3v library der Firma Ginit aus Karlsruhe.2  Das Erwerbungs- 
und das Periodika-Verwaltungsmodul waren an anderen Einrichtungen wie der 
Technischen Hochschule Karlsruhe oder der Fachhochschule Gelsenkirchen 
bereits im erfolgreichen Einsatz. Die Firma Ginit entwickelte das dazugehörige 

 1 Wolf  2001, S. 96ff.
 2 Ebd.
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Ausleihmodul mit der UB Mannheim als Pilotbibliothek. Synergieeffekte erga-
ben sich dadurch, dass die Mannheimer Universitätsverwaltung die Software i3v 
education seit 1997 erfolgreich einsetzte, um alle ihre Geschäftsprozesse abzu-
bilden. Der Datenaustausch zwischen dem Erwerbungsmodul der Universitäts-
bibliothek und dem Finanzverwaltungsmodul der Universitätsverwaltung war 
wegweisend und wurde in der Form an der Universität Mannheim bis heute nicht 
wieder erreicht. Ein starkes Argument für i3v war auch das Statistikmodul, das 
alle Abfragen und Auswertungen mit Hilfe des Windows-Clients von i3v ermög-
lichte und dadurch ohne Kenntnisse der Abfragesprache SQL zu bedienen war.

Wegen der Arbeiten an dem Ausleihmodul wurde die Entwicklung eines Web-
OPACs zunächst zurückgestellt, er wurde erst 2004 ausgeliefert. Das dazugehö-
rige Datenmodell sah eine redundante Datenhaltung in i3v library und dem neu 
entwickelten Web-OPAC vor.3 Über das z39.50-Protokoll wurden die Daten aus 
der Oracle-Datenbank des Web-OPACs abgerufen und mit den administrativen 
Daten aus i3v Library ergänzt. Die Zusammenführung der Daten aus beiden 
Systemen erfolgte über die Signatur als gemeinsamem Identifikator. Für die da-
malige Zeit einzigartig war die Strukturierung der Titeldaten des Web-OPACs in 
XML, die mittels XSLT für die Online-Anzeige oder für Downloads von Titel-
listen in den diversen Formaten transformiert wurden. Insbesondere diese Ex-
portfunktion von Titeldaten wurde von den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
intensiv genutzt, um Exportdateien für die anstehende Umsystematisierung des 
Bestands nach der Regensburger Verbundklassifikation zu erzeugen. 

Noch vor Abschluss der Entwicklung des Web-OPACs wurde die Insolvenz der 
Firma Ginit bekannt. Der Web-OPAC wurde noch in der Insolvenz mit allen 
erforderlichen Funktionen entwickelt. Allerdings kamen alle anderen Arbeiten 
an der Software i3v library zum Stillstand. Da der Anwenderkreis zum Zeit-
punkt der Insolvenz noch klein und die Eigentumsverhältnisse an der Software 
ungeklärt waren, war die kooperative Weiterentwicklung der Software keine  
Alternative. 

  3  Hänger 2005, 290ff.
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Das lokale Bibliothekssystem Aleph 500

Aufgrund dieser Erfahrung war für die UB Mannheim bei der Auswahl des 
Nachfolgesystems neben der Qualität ein großer und international ausgerich-
teter Anwenderkreis ein wichtiges Kriterium. So fiel die Entscheidung auf  
das lokale Bibliothekssystem Aleph 500 der israelischen Firma Ex Libris, des 
weltweiten Marktführers für Bibliotheksautomatisation. Auch diese Software 
war als Client-Server-System konzipiert, das darunterliegende Datenbanksys-
tem war Oracle. Die Dateneingabe erfolgte mittels eines Windows-Clients, 
mit dem auch Templates für die verschiedensten Druckausgaben ausgeliefert 
wurden. Zum Zeitpunkt der Einführung im Jahr 2007 verfügte die Software 
über eine Vielzahl von ausgereiften Funktionen, die gemäß den Anforderun-
gen einer internationalen Community spezifiziert wurden. Darüber hinaus 
wurden die Fernleihe und Bestellungen aus dem geschlossenen Magazin un-
terstützt, Funktionen, die für den deutschsprachigen Markt unabdingbar sind.

Große Stärken von Aleph bestehen darin, dass jedes Objekt im System mit 
anderen in Relation gesetzt wird und die jeweiligen Zugriffsrechte granular kon-
figurierbar sind. Dies ermöglichte die flexible Anpassung der Software an die 
Erfordernisse wissenschaftlicher Bibliotheken auf der ganzen Welt. Demnach 

bestand die große Herausforderung bei der Migration und Einführung der Soft-
ware auch nicht in mangelnder Qualität der angebotenen Funktionen, sondern 

vielmehr in der Heterogenität der zu migrierenden Daten. 

Die lokal in i3v und zentral im SWB gespeicherten bibliographischen Daten 

stimmten in vielen Fällen nicht überein. Insbesondere im Bereich der lokalen 
Daten gab es erhebliche Unterschiede in Art und Umfang der erfassten Daten. 
Beispielsweise führte eine dezentrale Fachbibliothek während eines bestimmten 
Zeitraums Erwerbungsdaten in der Verbunddatenbank, eine andere hatte dort lo-
kale Sacherschließungsdaten abgebildet. Bereits im Vorfeld der Migration wurde 

die radikale Entscheidung gefällt, diese Daten bis auf wenige Ausnahmen zu lö-
schen und zukünftig den Lokalsatz im Verbund nur noch als globalen Besitznach-
weis zu betrachten. 
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Ein anderes Problem ergab sich bei der Zusammenführung der Titeldaten aus 
dem SWB und der Lokaldaten aus i3v. Dies war ein langwieriger und iterativer 
Prozess, da i3v nur rudimentäre Titelinformationen enthielt und in der Regel 
nur die Signatur als Kriterium für die Zusammenführung in Frage kam. Dazu 
kam, dass der Datenexport aus i3v und die Aufbereitung der Daten im vorgege-
benen Ladeformat von der Universitätsbibliothek selbst durchgeführt werden 
musste, da die Firma Ginit nicht mehr bestand und Ex Libris keine Erfahrung 
mit der Software i3v hatte.

Das Resource Discovery System Primo

Gegen Ende des ersten Jahrzehnts des 21. Jahrhunderts erweiterte sich mit dem 
Aufkommen von kommerziellen E-Book-Paketen und den Nationallizenzen  
– großen Paketen mit elektronischen Zeitschriften inklusive der Aufsatzinfor-
mationen sowie mit E-Books, die von der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
finanziert wurden – das Medienspektrum der wissenschaftlichen Bibliotheken 
und der Umfang der verfügbaren Metadaten um ein Vielfaches. Es stellte sich 
schnell heraus, dass die von den Anbietern gelieferten Titeldaten zu elektro-
nischen Medien aus technischen oder organisatorischen Gründen in den her-
kömmlichen Integrierten Lokalsystemen nicht abgebildet und damit auch nicht 
im OPAC zur Verfügung gestellt werden konnten.

Einer gemeinsamen Datenhaltung von Printmedien und elektronischen Medien 
stand damals u. a. das Problem entgegen, dass die bibliographischen Metadaten 
der E-Books häufig im Format MARC 21 geliefert werden, die lokalen Biblio-
thekssysteme in der Regel aber mit den Formaten MAB2 und Pica arbeiteten 
und Daten in anderen Formaten nicht einmischen konnten.4 

 4 Hänger 2010, S. 711–715.
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Des Weiteren empfanden es viele Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler als 
einen gravierenden Nachteil, dass im OPAC nicht nach Aufsatzdaten recher-
chiert werden konnte. Das Vorbild war hier Google Scholar, dass in einer intui-
tiv zu bedienenden Oberfläche die Suche nach wissenschaftlichen Dokumenten 
unterstützte.

Eine Antwort auf  diese Herausforderungen bieten sogenannte Resource Dis-
covery Systeme. Die UB Mannheim entschied sich 2008 für die Einführung des 
Resource Discovery Systems Primo der Firma Ex Libris, das den bisherigen 
Aleph-Web-OPAC ablöste und Titeldaten aus den unterschiedlichsten Quell-
formaten (u. a. MAB2, MARC 21, XML, METS/MODS usw.) präsentieren 
konnte. Technische Basis von Primo ist die quelloffene Suchmaschinensoftware 
Lucene, die mit dem lokalen Bibliothekssystem über APIs kommuniziert. Die-
ses Konzept bedeutete auch das Ende der Idee vom integrierten lokalen Bi-
bliothekssystem, in dem alle Daten nur einmal und in einem einzigen System 
vorgehalten werden. Zu den in Aleph gespeicherten Titeldaten kamen die in 
Primo gehaltenen bibliographischen Daten, von denen die aus Aleph stammen-
den Daten nur eine prozentual immer kleiner werdende Teilmenge bildeten. 
Dies lag hauptsächlich daran, dass Ex Libris wie andere Anbieter auch biblio-
graphische Daten zu Aufsätzen und E-Books in einem zentralen Suchindex zur 
Verfügung stellt. Damit stehen im Jahr 2017 1,6 Millionen Titeldaten aus dem 
lokalen Bereich 100 Millionen bibliographische Daten aus dem zentralen Index 
gegenüber, die nach dem Vorbild von Google in einem einzigen Suchschlitz 
gemeinsam durchsuchbar sind.

Mit der Einführung von Primo setzte die Universitätsbibliothek Mannheim eine 
bereits mit der Implementierung von i3v begonnene Tradition fort und war  
Pilotpartner von Ex Libris für die Einführung der Software im deutschspra-
chigen Raum. Die wesentliche Aufgabe der eigenen Einrichtung bestand darin, 
Normalisierungsregeln für die Überführung von MAB2-Daten in das Primo-ei-
gene PNX-Format zu entwickeln, die bis dahin nicht zur Verfügung standen. 
Die ins PNX-Format konvertierten Daten können dann von Lucene indexiert 
werden. 
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Unified Resource Management System Alma an der UB 
Mannheim

Die Zunahme an elektronischen Angeboten und das stetige Wachstum des 
Anteils der elektronischen Lizenzen am gesamten Erwerbungsetat haben der 
Universitätsbibliothek Mannheim deutlich vor Augen geführt, dass das für die 
Printwelt der 90er Jahre konzipierte integrierte Lokalsystem Aleph nicht mehr 
die neue Wirklichkeit der gleichwertigen Bearbeitung von elektronischen und 
gedruckten Ressourcen abbilden kann.5 Im Vergleich mit Printmedien erfor-
dert die Verwaltung elektronischer Medien in einem Softwaresystem eine ab-
weichende Datenstruktur mit neuen Relationen. Zur Illustration gut geeignet 
ist das Paket (auch: Kollektion). Dabei handelt es sich um eine für elektronische 
Medien spezifische Entität, die mehrere einzelne elektronische Ressourcen auf  
einer übergeordneten Ebene zusammenfasst. E-Medien, die als Paket gekauft 
werden, können dadurch global mit Eigenschaften wie Lizenzbedingungen und 
Bestellinformationen verknüpft werden, ohne dass jede einzelne Ressource be-
arbeitet werden muss. In den althergebrachten integrierten Lokalsystemen fehlt 
dieses Objekt mit seinen spezifischen Relationen vollständig. 

Die logische Konsequenz war zunächst, die für elektronische Medien  
spezifischen Daten in einem separaten Softwaresystem zu verwalten. Die Uni-
versitätsbibliothek Mannheim ist diesen Weg gegangen und hat etwa zwei Jahre 
mit dem Electronic Resource Management System der kleinen dänischen Firma 
SemperTool gearbeitet. Dies war aber nur als Übergangslösung geplant, da die 
Weiterentwicklung der Software sehr stark von der Kompetenz des Firmeninha-
bers abhing und die längerfristige Zukunft des Produkts unklar blieb. Die Ein-
führung eines Electronic Resource Management Systems einer anderen, großen 
kommerziellen Firma war keine Alternative, da die in Frage kommenden Anbie-
ter die Entwicklung an den eigenen Electronic Resource Management Systemen

 5 Hänger 2016, S. 235–244.
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reduzierten oder vollständig beendeten. Schwerpunkt der großen kommerziel-
len Anbieter war es seit ca. fünf  Jahren, sogenannte Unified Resource Manage-
ment Systeme zur Marktreife zu bringen und alle verfügbaren Entwicklerkapa-
zitäten dazu einzusetzen.

Im Jahr 2013 entschied sich die UB Mannheim für die Einführung des Unified 
Resource Management Systems Alma der Firma Ex Libris. Wie alle Unified 
Resource Management Systeme ist auch Alma als Software-as-a-Service (SaaS) 
konzipiert. Dieses Konzept sieht vor, dass der Anbieter die Applikation und 
die Hardware zur Verfügung stellt und die Software pflegt. Das schließt auch 
die Installation aller neuen Softwareversionen ein. Der Kunde ist für die Kon-
figuration der Software zuständig und gewährleistet den Zugang der Anwender 
zum System. Da die Applikation an einem Standort außerhalb der Institution 
des Kunden installiert ist, wird sie über das Internet genutzt. Die Dateneingabe 
durch den Kunden erfolgt über einen Webbrowser.

Die Universitätsbibliothek ist sogenannter Early Adopter für dieses Produkt 
und ist mit Alma im Januar 2016 als erste Universitätsbibliothek im deutsch-
sprachigen Raum in Produktion gegangen. Im Jahr 2017 setzen das Bibliotheks- 
und Informationssystem Oldenburg, die Berliner Universitätsbibliotheken und 
der Großteil der sächsischen Hochschulbibliotheken Alma ebenfalls im pro-
duktiven Betrieb ein. Mehrere dieser Bibliotheken greifen auf  einen gemeinsa-
men Datenpool, die Common Bibliographic Data Zone (CBDZ), zu, der ak-
tuell vom SWB-Verbund mit Daten befüllt wird. Die Katalogdaten der beiden 
Verbünde GBV und HBZ sollen folgen. Diese Entwicklung bedeutet für die 
Universitätsbibliothek Mannheim ein Zusammenwachsen von lokalen Daten 
und Verbunddaten.

Zum heutigen Zeitpunkt ist noch unklar, ob Alma und Primo wieder zu einem 
neuen cloud-basierten integrierten System mit dem vollständigen Verzicht auf  
doppelte Datenhaltung zusammenwachsen oder weiterhin als separate Systeme 
angeboten werden. In allen offiziellen Produktpräsentation propagiert Ex Libris 
die Idee von Primo als Frontend, das die Daten für die Benutzerinnen und 
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Benutzer präsentiert, und von Alma als Back Office, in dem die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter die internen Bibliotheksprozesse bearbeiten. Dazu kommt, 
dass von Ex Libris mittelfristig jeweils eigene Knowledge Bases für Alma resp. 
die Linking Software SFX und Primo vorgehalten werden. Bibliographische 
Daten werden als Datenupdate von Alma für Primo exportiert; APIs gewähr-
leisten allen sonstigen Informationsaustausch zwischen den beiden Systemen. 
Dem stehen Entwicklungen entgegen, die die Integration aller Funktionen aus 
Primo für die Datennormalisierung und Präsentation in Alma vorsehen und 
damit Primo auf  eine reine Präsentationsoberfläche von Inhalten aus Alma und 
dem zentralen Suchindex reduzieren.

Die aktuelle große Herausforderung für die Universitätsbibliothek Mannheim 
besteht darin, gegenüber einem großen Anbieter von Software und Inhalten 
die eigenen Interessen geltend zu machen. In den letzten Jahren hat bei den 
Anbietern von Bibliothekssoftware ein Konzentrationsprozess stattgefunden 
und viele Firmen mit ehemals etablierten Produkten sind nicht mehr am Markt 
vertreten. Dazu kommt, dass Ex Libris selbst im Jahr 2015 von ProQuest über-
nommen wurde und nunmehr als Tochterfirma von ProQuest agiert. Dies alles 
macht die Übernahme von Inhalten anderer Firmen nicht einfacher und häu-
fig stehen eher marktstrategische als technische oder organisatorische Gründe 
der Datenübernahme entgegen. Gegenüber einer weltweit tätigen Firma sind 
auch vollkommen andere Methoden zur Durchsetzung der Interessen der ei-
genen Institution als zu Zeiten von i3v notwendig. Konnte vor 15 Jahren die 
Entwicklung neuer Funktionen der Software über Verhandlungen mit der Ge-
schäftsführung erreicht werden, so kann dieses Verfahren nicht gegenüber einer 
internationalen Firma angewandt werden, da die Interessen des einen Kunden 
denen des anderen Kunden widersprechen können. Eine adäquate Antwort auf  
die Herausforderung ist die aktive Beteiligung in einer internationalen Kun-
dengruppe für die Ex-Libris-Produkte, um die Weiterentwicklung der Produk-
te mitzugestalten und die Interessen der eigenen Einrichtung zur Geltung zu  
bringen.
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Fazit

Seit 1988 weist die Universitätsbibliothek ihre Bestände in regionalen und über-
regionalen Datenbanken nach, angefangen von der Katalogisierung im Süd-
westdeutschen Bibliotheksverbund bis zur aktuellen Teilnahme an der Com-
mon Bibliographic Data Zone (CBDZ). Zur Bewältigung der administrativen 
Aufgaben innerhalb der Bibliothek wurden zunächst lokal installierte und ad-
ministrierte Stand-Alone-Softwareprodukte eingesetzt, die über Schnittstellen 
miteinander kommunizierten. Um den sich stetig verändernden Anforderungen 
der modernen Literaturversorgung mit gedruckten und elektronischen Medien 
aller Art gerecht zu werden, hat die Universitätsbibliothek die Entwicklung von 
Stand-Alone-Komponenten über lokal installierte integrierte Bibliothekssyste-
me hin zu einem cloud-basierten Software-as-a-Service System in einer interna-
tionalen User-Community mit vollzogen.
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20 Jahre Webauftritt der Universitätsbibliothek Mannheim

Marion von Francken-Welz, Stefan Weil, Philipp Zumstein

Seit 20 Jahren betreibt die Universitätsbibliothek Mannheim eine eigene Web-
site. Im Fokus des Webauftritts standen von Anfang an die Recherche über 
den Online-Katalog und der Zugang zu elektronischen Medien. Aber auch die 
Bibliotheksbereiche und aktuelle Meldungen aus der UB waren stets auf  der 
Startseite präsent.

Der Webauftritt hat sich in dieser Zeit jedoch einige Male auffallend geändert 
und auch weiterentwickelt: In den Anfängen wurden relativ schlichte Webseiten 
mit Informationen als Textelementen erstellt. Mit der Zeit kamen immer mehr 
auch multimediale Inhalte dazu, und auch die Interaktionsmöglichkeiten wur-
den erweitert.

Im Folgenden soll die Entwicklung des Webauftritts der UB Mannheim in den 
Jahren von 1997 bis 2017 an Beispielen dargestellt und besprochen werden. Die 
alten Versionen unserer Website konnten mit Hilfe der Wayback Machine1 des 
Internet Archives rekonstruiert werden.

1997–2004: Die Anfänge

Im Internet Archive findet man rund sieben Jahre nach den Anfängen des World 
Wide Webs (WWW, 1990) Spuren des ersten Webauftritts der Universitätsbib-
liothek, die bis Anfang 1997 zunächst noch unter der Domain der Universität 
mit der Internetadresse http://www.uni-mannheim.de/users/biblio/ ihre ers-
ten Gehversuche machte. Laut Web-Statistik der Universität vom Dezember 
1996 stand die Seite bibliothek.html auf  Platz 12 der meistbesuchten Seiten, 
und weitere Seiten der Universitätsbibliothek wie Datenbankrecherche (Platz 
16) und Literaturrecherche (Platz 34) waren ebenfalls stark nachgefragt.2 

 1 Internet Archive: Wayback Machine, https://archive.org/web/.
 2 http://www.uni-mannheim.de/rum/aktuelles/wwwserver.html vom 30.07.1997.

https://archive.org/web/
https://web.archive.org/web/19970730173405/http://www.uni-mannheim.de/rum/aktuelles/wwwserver.html
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Abb. 1: World-Wide Web Access Statistics for www.uni-mannheim.de (Ausschnitt), 

http://www.uni-mannheim.de/rum/aktuelles/wwwserver.html vom 30.07.1997

Bereits im Februar 1997 zog der Webauftritt nach http://www.bib.uni-mann-
heim.de/ um. Diese neue Adresse (URL) ist bis heute noch gültig.

Abb. 2: http://www.uni-mannheim.de/users/biblio/welcome.html vom 12.02.1997

Viele andere Universitätsbibliotheken verwenden in ihrer URL statt bib die 
gängige Abkürzung ub. Deshalb findet man ab 2001 auch für die Universitäts-
bibliothek Mannheim die alternative URL http://www.ub.uni-mannheim.de/. 
Diese neue Adresse war aber nie so stark frequentiert wie die ursprüngliche und 

http://www.uni-mannheim.de/
https://web.archive.org/web/19970730173405/http://www.uni-mannheim.de/rum/aktuelles/wwwserver.html
http://www.bib.uni-mannheim.de/
http://www.bib.uni-mannheim.de/
https://web.archive.org/web/19970212202844/http://www.uni-mannheim.de:80/users/biblio/welcome.html
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wird heute direkt auf  diese weitergeleitet. Mit der zunehmenden Bedeutung 
des Themas Sicherheit im Internet wird in Zukunft wahrscheinlich die sichere 
URL https://www.bib.uni-mannheim.de/, die es seit gut zehn Jahren gibt, zur 
dominierenden Form werden.

Abb. 3: Homepage der Universitätsbibliothek Mannheim vom 26.01.1998

Das markante Logo der Universitätsbibliothek griff  schon damals das Thema 
Quadratestadt Mannheim auf. Es wurde später durch eine graue Variante er-
setzt. Seit 2003 hat es die heutige Form in blau und rot.

Abb. 4: UB Logo von 1997 und Variante von 2000 neben dem heutigen Logo

Zentrale Elemente der Startseite von 1997 wie lokale Suche, Online-Katalog 
und aktuelle Nachrichten findet man bis heute an dieser prominenten Stelle, 
wobei die aktuellen Nachrichten heute sogar noch dominanter dargestellt wer-
den. Andere Elemente, wie die Verweise zu den Bibliotheksbereichen (damals 
noch rund ein Dutzend Bereichsbibliotheken) oder Ansprechpartnern, sind

https://www.bib.uni-mannheim.de/
https://web.archive.org/web/19980126122256/http://www.bib.uni-mannheim.de/


               Marion von Francken-Welz, Stefan Weil, Philipp Zumstein                           150

heute etwas weniger prominent platziert. Die lange Zeit sehr beliebten Infor-
mationen von A bis Z, die wichtige Informationen über die UB auflisteten, 
hielten sich bis Anfang 2017 und verschwanden dann vollständig.

Ansätze für ein „Mitmachnetz“ gab es mit dem Angebot, Auskünfte, Anregun-
gen oder auch Fehlermeldungen per E-Mail zu kommunizieren. Später wurde 
dieses Angebot immer mehr ausgebaut und umfasst heute im Sinne des Web 2.0 
nicht nur die gängigsten sozialen Medien wie das UB-eigene Blog, Facebook, 
Twitter und YouTube, sondern auch einen Online-Chat-Dienst sowie auch wei-
terhin Online-Formulare und E-Mail als Kontaktmöglichkeit.

Als Online-Katalog ging neben dem Gesamtkatalog des Südwestdeutschen Bib-
liotheksverbundes die Mannheimer Eigenentwicklung askOPAC am 10. Februar 
1997 an den Start. Basis von askOPAC war das in Karlsruhe entwickelte Landes-
system OLIX-OPAC. askOPAC unterstützte auch die Suche in den Volltexten 
der Universität, ein Angebot, mit dem die UB Mannheim Vorreiter unter den 
deutschen Hochschulbibliotheken war (vgl. Kaldenberg & Schoppmann 1997).

Abb. 5: askOPAC, der Online-Katalog, vom 17.01.1999  

(http://www.bib.uni-mannheim.de/OPAC/askOPAC.cgi)
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Mit nur wenigen Bildern und einem sparsamen Einsatz von Layoutelementen 
waren die frühen Webseiten noch relativ einfach zu erstellen. Ein Texteditor 
und später spezielle HTML-Editoren wie Dreamweaver reichten für die Bear-
beitung des variablen Inhalts. Elemente wie Menüs und Kopf- und Fußzeile, 
die sich weniger häufig änderten, wurden per Perl-Skript automatisch in jede 
Seite eingebaut. Dabei kam bereits freie Software in Form des Webframeworks 
Mason zum Einsatz.

Seit Ende 2000 werden alle Verlinkungen als roter Text angezeigt. Dieses 
Stilelement wird so bis heute verwendet.

2004–2006: Einstiegsseite mit Blickfang und einheitliches 
Layout

Abb. 6: Homepage der Universitätsbibliothek Mannheim vom 26.09.2003

Zwischen April und Juni 2003 wurde die Einstiegsseite vollständig neu gestaltet 
(vgl. Abb. 6). Sie wurde von einem externen Anbieter mit Microsoft FrontPage 

https://web.archive.org/web/20030926181728/http://www.bib.uni-mannheim.de/
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erstellt. Das Kacheldesign nahm Bezug auf  die „Quadratestadt“ Mannheim. 
Die Unterseiten wurden über die Links neben den Bildern erreicht. Im gleichen 
Zeitraum entstand das neue Logo der UB Mannheim als Ergebnis eines Design-
wettbewerbs.

Die vorher teilweise sehr unterschiedlich gestalteten Webseiten der einzelnen 
Bibliotheksbereiche wurden zusammengeführt und in ein einheitliches Layout 
gebracht.

Mit Ausnahme der grafisch aufwendig gestalteten Einstiegsseite waren die Web-
seiten der UB eher schlicht gehalten. Damit konnten Veränderungen und An-
passungen am Layout immer noch von der UB selbst durchgeführt werden. 

2006–2009: Einführung von TYPO3 und WordPress

Abb. 7: Homepage der Universitätsbibliothek Mannheim von 17.11.2006

Einen größeren Wechsel beim Verwalten und Administrieren der Website stellte 
die Einführung eines Content-Management-Systems dar. Im vierten Quartal 

https://web.archive.org/web/20061117223014/http://www.bib.uni-mannheim.de/
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2006 ging die erste auf  TYPO3 beruhende Version der Website an den Start. 
Das Grundgerüst und einige Templates wurden von einem kommerziellen 
Dienstleister erstellt, die weitere Ausgestaltung aber im Haus selbst gemacht. 
Mit TYPO3 konnten die einzelnen Bibliotheksbereiche und Fachreferate ihre 
Inhalte selbst eingeben und aktuell halten. Zugleich stellte die Software ein kon-
sistentes Layout sicher, welches sich an das Design der Universität anlehnte.

Die Links zu den Unterseiten, welche sich vorher bei den jeweiligen Kacheln 
befunden hatten, wurden in einer Menüspalte am linken Rand untergebracht 
(vgl. Abb. 7). Eine zweite Navigationsebene öffnete sich anschließend links da-
von. Ebenfalls befand sich auf  der Startseite wieder etwas mehr Inhalt, wie 
etwa die Anschrift der UB, ein Link zu den Öffnungszeiten und die aktuellen 
Meldungen in Kurzform.

Die bisher händisch gepflegten aktuellen Meldungen wurden in einem weiteren 
Schritt durch einen selbst-gehosteten WordPress-Blog abgelöst. Damit können 
Inhalte mit simplen grafischen Webwerkzeugen und überschaubaren Administ-
rationsarbeiten adäquat im Web dargestellt werden.

Erstmalig konnten im Weblog auch die Benutzer online interagieren und zu 
Neuigkeiten Kommentare abgeben. Die Nutzerrückmeldungen etwa bei neuen 
Online-Angeboten konnten zur weiteren Optimierung der Services aufgegrif-
fen werden. Die Möglichkeiten des Blogs als Steuerungsinstrument in Hoch-
schulbibliotheken hat die UB in einem DFG-Projekt weiter untersucht und auf  
Tagungen diskutiert (z. B. Krätzsch, 2008).

2009–2016: Anpassung an das Design der Universität und 
neue Kommunikationskanäle

Anlässlich der Neugestaltung des Webdesigns der Universität wurden auch die 
UB-Webseiten in TYPO3 überarbeitet und optisch an das Design der Universität 
angepasst. Die Hauptmenüstruktur wurde von der linken Spalte in eine  horizonta-
le Navigationsleiste verlagert. Die Einstiegsseite beinhaltete eine Fotocollage und 
die Begrüßung „Herzlich willkommen an der Universitätsbibliothek Mannheim!“.



               Marion von Francken-Welz, Stefan Weil, Philipp Zumstein                           154

Abb. 8: Homepage der Universitätsbibliothek Mannheim vom 23.09.2009

In den darauffolgenden Jahren ist die Grundstruktur der Website gleich geblie-
ben. Neue Kanäle (Social Media, App, Chat) sind aber hinzugekommen, und 
zusätzlich zur deutschen Version wurde auch eine englische Übersetzung der 
Webseite angeboten.

Die neuen Kanäle sind hier vor allem an den farbigen Symbolen links unten in 
Abb. 9 erkennbar:
● Seit August 2012 hat die UB einen Facebookauftritt: https://www.facebook.
com/UBMannheim.
● Seit Februar 2013 bietet sie werktags zwischen 10 und 18 Uhr auch Beratung per 
Chat an: https://www.bib.uni-mannheim.de/mibew/index.php/chat?locale=de 

https://web.archive.org/web/20090923205514/http://www.bib.uni-mannheim.de/
https://www.facebook.com/UBMannheim
https://www.facebook.com/UBMannheim
https://www.bib.uni-mannheim.de/mibew/index.php/chat?locale=de
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● Seit Februar 2014 hat die UB einen Twitter-Account: https://twitter.com/
UBMannheim
● Seit Mai 2014 gibt es einen GitHub-Account: https://github.com/UB-Mann-
heim/
● Seit Dezember 2014 bietet die UB eine Bibliotheks-App für Android an: htt-
ps://play.google.com/store/apps/details?id=de.uni_mannheim.bib.app 
● Seit Juli 2015 gibt es die Bibliotheks-App auch für iOS: https://itunes.apple.
com/de/app/ub-mannheim/id1020101750 
● Seit 2016 hat die UB einen YouTube-Kanal: https://www.youtube.com/
channel/UCrem6eWwR6gwqV35EbRCrRw 

Abb.9: Homepage der Universitätsbibliothek Mannheim vom 14.01.2015

https://twitter.com/UBMannheim
https://twitter.com/UBMannheim
https://github.com/UB-Mannheim/
https://github.com/UB-Mannheim/
https://play.google.com/store/apps/details?id=de.uni_mannheim.bib.app
https://play.google.com/store/apps/details?id=de.uni_mannheim.bib.app
https://itunes.apple.com/de/app/ub-mannheim/id1020101750
https://itunes.apple.com/de/app/ub-mannheim/id1020101750
https://www.youtube.com/channel/UCrem6eWwR6gwqV35EbRCrRw
https://www.youtube.com/channel/UCrem6eWwR6gwqV35EbRCrRw
https://web.archive.org/web/20150114083819/http://www.bib.uni-mannheim.de/
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Relaunch 2017

Abb. 10: Homepage der Universitätsbibliothek Mannheim vom 13.01.2017

Seit Januar 2017 präsentiert sich die UB wiederum mit einem neuen Internet-
auftritt (vgl. Abb. 10). Mit diesem letzten Relaunch sollten über die Zeit gewach-
sene Strukturen und Texte bereinigt und die Website responsiv gestaltet werden, 
so dass sie auf  mobilen Endgeräten gut nutzbar ist. Auch das in die Jahre ge-
kommene Design wurde modernisiert, im Hinblick auf  einen angekündigten 
Relaunch der Universitäts-Websites allerdings nur zurückhaltend und ohne Be-
auftragung eines Web-Designers. So konnte das Personal der UB die Überarbei-
tung des Webauftritts im Wesentlichen selbst leisten und dabei Kompetenzen 
insbesondere im Umgang mit dem Content-Management-System TYPO3 und 
im Schreiben von Webtexten ausbauen.

https://web.archive.org/web/20170113145031/https://www.bib.uni-mannheim.de/


                                                       20 Jahre Webauftritt der UB Mannheim       157

Nutzerfreundliche Struktur

Nach einem ersten Brainstorming, in dem die Ziele der Überarbeitung des 
Webauftritts zusammengetragen wurden, hat die UB zunächst mit der Metho-
de des Card Sorting Nutzerinnen und Nutzer in die Entwicklung einer neuen 
Navigationsstruktur einbezogen. Drei Testgruppen mit Beschäftigten der UB 
und sechs Gruppen mit Teilnehmerinnen und Teilnehmern aus verschiedenen 
Nutzergruppen bekamen die Aufgabe, 50 auf  der Website bisher vorhandene 
Begriffe in Kategorien zu ordnen, Überflüssiges auszusortieren und die Kate-
gorien mit eigenen Oberbegriffen zu versehen. Unverständliche Begriffe sollten 
ersetzt oder kommentiert werden. Bei der Bearbeitung wurden die Gruppen 
beobachtet und Fragen und Kommentare notiert. Im Anschluss wurden die 
von den Gruppen jeweils gebildeten Kategorien miteinander verglichen und 
die Kommentare qualitativ ausgewertet: Unter anderem wurde ein Einstieg für 
Lehrende gewünscht, um besondere Angebote zu bündeln, die anderen Nut-
zergruppen nicht zur Verfügung stehen oder für diese nicht relevant sind. Der 
Einstieg „Elektronische Medien“ erwies sich als überflüssig, während die Kate-
gorie „Über uns“ von den Teilnehmerinnen und Teilnehmern akzeptiert wurde.

Auf  der Grundlage der Card Sorting-Ergebnisse und im Vergleich mit anspre-
chenden Websites anderer Bibliotheken entwickelte dann ein kleines Team eine 
Navigationsstruktur und ein Seitenlayout. Alle Themen wurden in der Navi-
gationsstruktur verortet, das Verzeichnis „A – Z“ wurde aufgelöst. Die Navi-
gation und das Layout wurden mit einer leicht zu bedienenden, kostenfreien 
Blog-Software als Prototyp umgesetzt.

Diesen Prototyp hat die UB nach zwei Pretests in zwölf  Usability-Tests mit 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern verschiedener Nutzergruppen getestet. In 
einer Zeit von ca. 30 Minuten hatten die Testpersonen zwölf  Aufgaben zu be-
arbeiten und Informationen über die Navigation des Prototyps zu suchen. Sie 
wurden gebeten, dabei „laut zu denken“, während Ton und Bildschirm aufge-
zeichnet wurden. Zusätzlich sollten die Testpersonen sowohl ihren ersten Ein-
druck von der Startseite als auch eine abschließende Bewertung abgeben. Die 
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Hauptnavigation und die linke Spalte mit der Katalogsuche, den wichtigsten 
Schnelleinstiegen und den Kontaktinformationen wurden insgesamt gut bewer-
tet. Einige Navigationsbegriffe konnten aufgrund der Usability-Tests noch kla-
rer formuliert werden.

Im Ergebnis hat die neue Website der UB vier handlungsorientierte Haupt-
menüpunkte: „Medien finden & nutzen“, „Services“, „Lehren & forschen“ und 
„Standorte“. Hinzu kommen der Einstieg „Neu hier?“, in dem die wichtigsten 
Webseiten für neue Nutzerinnen und Nutzer noch einmal gebündelt werden, 
und die Kategorie „Über die UB“. Zusätzlich zur Hauptnavigation werden die 
wichtigsten Informationen und Dienstleistungen nun auf  jeder Webseite in der 
linken Spalte angezeigt. Dazu gehören die Suche im Katalog Primo und auf  der 
Website, die Kontaktdaten und der Chat der UB sowie Quicklinks zum Biblio-
thekskonto, zur Anzeige der Auslastung der Bibliotheksbereiche und zu den 
Öffnungszeiten. Weitere Links, die auf  jeder Webseite zur Verfügung stehen 
sollen, sind im Footer untergebracht. Hauptinhalt der Startseite sind aktuelle 
Meldungen der UB. Im Header werden je nach Inhalt der aufgerufenen Websei-
te wechselnde Fotos angezeigt.

Prägnante Texte

Für die Aufgabe, einen Großteil der bisher auf  den Webseiten vorhandenen 
umfangreichen Texte zu überarbeiten, wurde ein Redaktionsteam aus sechs Mit-
arbeiterinnen der UB eingesetzt. Die erforderlichen Kenntnisse und Techniken 
erwarb das Team in einer zweitägigen Fortbildung zum „Texten für das Inter-
net“. Um die neuen Webtexte möglichst einheitlich und dabei leserorientiert zu 
gestalten, legte das Redaktionsteam eine Reihe von Begriffen fest und stellte 
Regeln für Formulierungen, Schreibweisen und Formatierungen auf. Die vom 
Redaktionsteam überarbeiteten und weitgehend neu gefassten Texte wurden 
der Benutzungsabteilung zur inhaltlichen Prüfung vorgelegt und sodann vom 
Redaktionsteam unter Berücksichtigung der Rückmeldungen aus der Benut-
zungsabteilung finalisiert. So sind nicht nur deutlich kürzere und leichter ver-
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ständliche Texte entstanden. Zugleich wurden Kompetenzen aufgebaut und 
Standards erarbeitet, die für künftige Schreibaufgaben auch in anderen Medien 
zur Verfügung stehen.

Unterstützt wurde das Team der UB mit einem zweitägigen Schreibseminar, das 
von einer externen Trainerin angeboten wurde. Außerdem wurde ein Fotograf  
beauftragt; Übersetzungen von Webtexten ins Englische wurden zum größten 
Teil vom Akademischen Auslandsamt der Universität Mannheim geliefert.

Umsetzung in TYPO3

Die neue Struktur und das neue Layout setzte die Abteilung Digitale Biblio-
theksdienste der UB schließlich mit TYPO3 in der aktuellen Version 7.6 um. 
Das Angebot des Datenbank-Infosystems (DBIS) wurde mithilfe einer TY-
PO3-Erweiterung in die Website der UB integriert. Auch die auf  der Website 
angezeigten Publikationslisten der UB sind dank einer an der Universität Mann-
heim entwickelten TYPO3-Erweiterung jetzt immer aktuell.

Vor dem Freischalten hatten alle Kolleginnen und Kollegen Gelegenheit, die 
„Beta-Version“ der neuen Website zu testen und durch ihr Feedback weiter zu 
verbessern. Am 09. Januar 2017 erfolgte die Umschaltung auf  die neue Website 
im laufenden Betrieb, also ohne Unterbrechung für die Benutzer.

Ausblick

Mit dem Relaunch des Webauftritts zu Anfang des Jahres ist ein weiterer wich-
tiger Meilenstein erreicht, aber die Arbeiten an der Website sind damit nicht ab-
geschlossen. Die Website wird weiter verbessert, insbesondere werden weitere 
englische Übersetzungen ergänzt. Ebenfalls sind die nächsten größeren Verän-
derungen bereits in Sicht: Anpassungen durch die kommenden Vorgaben der 
Universität an die Webseiten und die neue TYPO3-Version 8. Zudem werden 
die nächsten Jahre sicherlich auch wieder neue technische Möglichkeiten so-
wie veränderte Gepflogenheiten bei der Webseitengestaltung mit sich bringen. 
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Die Weiterentwicklung und Pflege der Website ist daher eine kontinuierliche 
Aufgabe. Mit den gesammelten Erfahrungen aus den letzten 20 Jahren ist die 
UB dafür gut gewappnet.
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Aufbau einer digitalen Forschungsbibliothek an der 
Universitätsbibliothek Mannheim

Christian Hänger, Irene Schumm, Stefan Weil

In den letzten Jahren ist ein zunehmendes Interesse von namhaften Ökono-
men an historischen Themen und dementsprechend an historischen empiri-
schen Daten wahrnehmbar. Beispielhaft kann hier die ifo Prussian Economic 
History Database (iPEHD) genannt werden, die statistische Daten für das Land 
Preußen während des 19. Jahrhunderts beinhaltet und eine wichtige Grundlage 
für darauf  aufbauende wissenschaftliche Arbeiten ist.1 Historische Börsendaten 
spielen für das DFG-Projekt „Empirische Untersuchung zur Ausschüttungs-
politik deutscher Unternehmen“ von Erik Theissen eine zentrale Rolle. Der 
Mannheimer Wirtschaftshistoriker Jochen Streb untersucht mit Hilfe von wirt-
schaftshistorischen Daten die Rolle der Berliner Börse als Finanzquelle für in-
novative Unternehmen zwischen 1892 und 1913.2 Ein weiteres Beispiel ist die 
immer wiederkehrende Auseinandersetzung mit Max Webers These von der 
protestantischen Ethik und dem Geist des Kapitalismus, die diese These auf  
der Basis von empirischen Daten zu belegen versucht.3 

In den Geistes- und Kulturwissenschaften gewinnen die Digital Humanities an 
Bedeutung. Hierbei handelt es sich um einen interdisziplinären Forschungsan-
satz, in dem mit computergestützten Methoden und Werkzeugen geistes- und
kulturwissenschaftliche Forschungsfragen gestellt, mit Algorithmen Dokumen-
te ausgewertet und neue Erkenntnisse gewonnen werden.4 Ein Schwerpunkt 
liegt hier in der Begriffsgeschichte, da durch die algorithmische Auswertung 
von Volltexten in kurzer Zeit umfangreiche Begriffsnetzwerke analysiert wer-
den können. In früheren Zeiten haben sich ähnliche Projekte oft über mehrere 
Jahre hingezogen.

 1 Wößmann 2014, S. 57–66.
 2 Lehmann-Hasemeyer und Streb 2016.
 3 Cantoni 2015, S. 561–598.



               Christian Hänger, Irene Schumm, Stefan Weil                                               162

Wichtige Quellen für die oben skizzierten Fragestellungen liegen in der UB 
Mannheim in gedruckter Form vor. Auch wenn die UB Mannheim sich als eine 
wissenschaftliche Gebrauchsbibliothek versteht, schließt das jedoch nicht aus, 
dass sie auch Verantwortung übernimmt für die Bewahrung und Pflege von 
Spezialbeständen, wie sie aus der historischen Überlieferung der Universität 
und der Stadt stammen. Einige dieser Bestände sind für die aktuelle wissen-
schaftliche Forschung – auch über den Standort Mannheim hinaus – von so 
großer Bedeutung, dass sie in digitaler Form aufbereitet und für die gesamte 
wissenschaftliche Community zur Verfügung gestellt werden sollen. So wird 
die Universitätsbibliothek Mannheim auch zu einer digitalen Forschungsbib-
liothek. Damit unterstützt die die UB Mannheim die Spitzenforschung explizit 
in den Wirtschaftswissenschaften und in einigen Bereichen der Geistes- und 
Kulturwissenschaften. In dieser Definition folgt die UB Mannheim der DFG, 
die einen umfassenden Begriff  der Forschungsbibliothek präferiert, „der allge-
mein auf  die wesentliche Funktion als Standort für die wissenschaftliche Arbeit 
mit herausragenden und umfangreichen Spezialbeständen abzielt und nicht aus-
schließlich auf  die Einzigartigkeit der historischen Bestände“.5 

Wir möchten in dem vorliegenden Beitrag die bisher in digitaler Form zur Ver-
fügung gestellten Sammlungen vorstellen, auf  technische Details der Präsen-
tation eingehen und zukünftige Pläne für den weiteren Ausbau der digitalen 
Forschungsbibliothek skizzieren.

Hoppenstedt Aktienführer und Saling‘s Börsenpapiere

Saling’s Börsenpapiere erschienen zwischen 1870 und 1942 und untergliedern 
sich in verschiedene Teile. Nach dem Zweiten Weltkrieg erschien der Aktien-
führer von 1956 bis 1999 jährlich in gedruckter Form – zunächst im Verlag  

 4 Definition nach DARIAH-DE 2014, S. 5.
 5 DFG 2012. Vgl, auch Wehry 2013 mit seinem sehr umfangreichen, sich aber auf  das Alte

Buch fokussierenden Ansatz.
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Saling, später im Verlag Hoppenstedt. Ab 1998 wurde der Aktienführer auf  
CD-ROM herausgegeben. Der Aktienführer enthält in standardisierter Form 
jährliche Berichte über deutsche und ausländische Aktiengesellschaften, die an 
einer deutschen Börse gehandelt werden bzw. wurden. In den Berichten finden 
sich u. a. Informationen und Daten zum Firmensitz und Vorstand, zu Tätig-
keitsbereichen und Beteiligungen, zur Aktionärs- bzw. Kapitalstruktur und zu 
wesentlichen Positionen der Bilanz sowie Gewinn- und Verlustrechnung. Die 
konstant hohe Datenqualität sowie die lange Publikationshistorie des Aktien-
führers machen die Daten sehr wertvoll für die auf  Deutschland bezogene em-
pirische wirtschaftswissenschaftliche und unternehmenshistorische Forschung. 

Solange die Daten nur in gedruckter Form vorlagen, mussten in allen For-
schungsprojekten, die sich darauf  bezogen, zunächst umfangreiche Datener-
fassungsarbeiten geleistet werden. Dies geschah unkoordiniert und daher teil-
weise auch mehrfach parallel in verschiedenen Forschungsteams. Eine zentrale 
Digitalisierung und Präsentation war daher ein dringendes Desiderat nicht nur 
von Mannheimer Forschern. In der ersten Phase des DFG-Projekts „Aktien-
führer-Datenarchiv“ wurden daher zwischen 2013 und 2015 die Jahrgänge 1976 
bis 1999 der gedruckten Bände digitalisiert. Neben einer reinen Erfassung des 
fortlaufenden Volltexts wurde dieser zusätzlich feingliedrig strukturiert und in 
dieser Struktur in einer Datenbank verfügbar gemacht, die sehr umfangreiche 
Recherche-, Export- und Auswertungsmöglichkeiten bietet. Mit dem Verlag 
wurde eine Vereinbarung getroffen, die es ermöglicht, die Daten Wissenschaft-
lern an deutschen Forschungseinrichtungen kostenfrei zur Verfügung zu stellen.

Die Rückmeldung der Wissenschaftler zu der neu entstandenen Datenbank6 

waren äußerst positiv, jedoch wurde auch schnell klar, dass der Teilbestand von 
1976 bis 1999 weder für historische noch für aktuelle oder besonders umfang-
reiche Auswertungen ausreichend war. Zwischenzeitlich konnten die in Mann-
heim vorhandenen Printbände des Aktienführers und der Saling’s Börsenpapiere

 6 http://digi.bib.uni-mannheim.de/aktienfuehrer/.

http://digi.bib.uni-mannheim.de/aktienfuehrer/
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(Teil 2) mit Hilfe von Sondermitteln des Landes Baden-Württemberg digitali-
siert werden. Im DFG-Projekt „Aktienführer-Datenarchiv II“ werden zudem 
von 2017 bis 2019 sowohl die nun noch fehlenden Printbände der Saling’s Bör-
senpapiere digitalisiert und die Daten strukturiert erfasst, als auch die Daten der 
CD-ROMs ab 1999 in die Datenbank integriert.

Abb.1: Der digitalisierte Aktienführer.  

Oben: Bilddigitalisat des Profils der Aachener und Münchener Versicherung AG aus dem 

Jahrgang 1979. 

Unten: Datenexport für die Aufsichtsratsmitglieder der Jahrgänge 1989–1999.
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Technisch wurde die Volltexterfassung im Projekt Aktienführer-Datenarchiv 
I durch ein sogenanntes Double-Keying mit zweimaligem Abtippen und Ver-
gleichen der Ergebnisse vorgenommen, wodurch eine äußerst hohe Text- und 
Strukturgenauigkeit erzielt werden konnte. Im Projekt Aktienführer-Datenar-
chiv II werden nun eine automatisierte OCR und Strukturerfassung erfolgen. 
Die Ergebnisse aus der ersten Projektphase werden dabei helfen, die automati-
sierten Methoden so zu trainieren, dass die Erfassungsgüte den wissenschaftli-
chen Ansprüchen genügt.

Deutscher Reichsanzeiger

Der Deutsche Reichsanzeiger und Preußische Staatsanzeiger ist mit seinen 
Vorgängerzeitungen sowie allen Beilagen (= i. F. Reichsanzeiger) eine zentra-
le Quelle für historische und rechtsgeschichtliche Arbeiten über Deutschland 
im Erscheinungszeitraum (1819 bis 1945). Im Reichsanzeiger finden sich re-
daktionelle Artikel, amtliche Mitteilungen und Verordnungen und zahlreiche 
Wirtschaftsdaten wie beispielsweise Firmen- und Handelsregister. Darüber 
hinaus beinhaltet der Reichsanzeiger auch viele Informationen, die über ein 
rein akademisches Interesse hinausgehen und für Ahnenforscher relevant sind.

Anfang des 19. Jahrhunderts wurde die Allgemeine Preußische Staats-Zeitung 
im Zuge der preußischen Reformen nach den napoleonischen Kriegen als amt-
liches Verkündungsblatt des Königreichs Preußen gegründet. Im Laufe der 
127-jährigen Geschichte der Zeitung veränderten sich ihr Geltungsbereich und 
ihre Bezeichnung.

Den Charakter des Verkündungsblattes erhielt die Zeitschrift vor allem durch 
die Reduzierung der redaktionellen Teile ab Ende der 1840er Jahre. Dabei 
besitzt der Reichsanzeiger während der vollständigen Zeit seines Bestehens 
eine charakteristische Zweiteilung: am Anfang jeder Ausgabe steht ein amt-
licher Teil, in welchem offizielle Mitteilungen und Verordnungen von staatli-
chen Stellen publiziert wurden. Danach folgen in einem nicht-amtlichen Teil 
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Pressemitteilungen und Artikel zu Begebenheiten im In- und Ausland. Dazu 
treten ab Mitte 1850er Jahre verschiedene regelmäßig erscheinende Beilagen, 
wie beispielsweise ein Öffentlicher Anzeiger, das Zentrale-Handelsregister, eine 
Warenzeichenbeilage sowie eine Börsen-Beilage.

Abb. 2: Deutscher Reichsanzeiger Ausgabe Nr. 8 von 1880

Die Zeitung wurde mit finanzieller Unterstützung des Zentrums für Insolvenz 
und Sanierung an der Universität Mannheim e. V. (ZIS) digitalisiert und mit 
Hilfe der Gerda-Henkel-Stiftung mit Metadaten erschlossen. Aus dieser Quelle 
sind eine Reihe von Forschungsarbeiten am Lehrstuhl von Ulrich Falk entstan-
den.7 Die Universitätsbibliothek hat noch während der laufenden Forschungs-
arbeiten die Verantwortung für die Präsentation und Archivierung der Bildda-
teien übernommen. Ziel ist, die Bilddateien, Volltexte und eine Gliederung nach 
Ausgaben auf  den Servern der Universitätsbibliothek für die wissenschaftliche 
Beschäftigung mit dieser Quelle langfristig anzubieten.8 

 7 Kling 2016.
 8 https://digi.bib.uni-mannheim.de/periodika/reichsanzeiger/.

https://digi.bib.uni-mannheim.de/periodika/reichsanzeiger/
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Eine große Herausforderung ist der Umfang der Daten für den Reichsanzeiger. 
So wurden die TIFF-Bilddateien für die 127 Jahre mit fast 40.000 Zeitungsaus-
gaben auf  neun Festplatten mit insgesamt rund 25 Terabyte geliefert. Da dieses 
Datenvolumen die vorhandenen Speichermöglichkeiten deutlich überstieg, war 
zunächst eine verlustfreie Konvertierung in das sparsamere Format JPEG2000 
notwendig – ein Prozess, der mehrere Wochen in Anspruch nahm.

Schon früh gab es den Wunsch, die Fülle an Information für Suchtechnologi-
en zu erschließen, indem per OCR aus den Bildern Volltext extrahiert werden 
sollte. Praktisch alle Artikel sind in Fraktur gesetzt und damit nicht nur für 
menschliche Leser, sondern insbesondere für maschinelles Lesen nicht gerade 
einfach zu erfassen. Erfreulicherweise liefert Standardsoftware wie Tesseract 
eine akzeptable Erkennungsquote und ermöglicht damit eine sinnvolle Suche.

Ancien Droit

Die UB Mannheim besitzt in der Sammlung Desbillons eine Vielzahl von 
Büchern, die sich mit dem vorrevolutionären französischen Recht (Ancien 
Droit) befassen. Die Sammlung geht auf  den französischen Jesuitengelehrten 
François-Joseph Terrasse Desbillons (1711–1798) zurück, der ein wichtiger 
Vertreter der Gegenaufklärung war und sich u. a. als Fabeldichter hervortat. Sei-
ne große Leidenschaft galt dem Sammeln von Büchern, und so trug er nach den 
Kriterien fama und raritas eine Universalbibliothek zusammen, die alle Gebiete 
des damaligen Wissens umfasste. Mit dem Verbot des Jesuitenordens in Frank-
reich 1773 verlor er sein Amt als Oberbibliothekar am Ordenskolleg Louis Le 
Grand und übersiedelte mit seiner Bibliothek an den Hof  von Karl Theodor in 
Mannheim.9 Die hohe wissenschaftsgeschichtliche Bedeutung dieser Bibliothek
bemisst sich bereits aus ihrer Provenienz, da Desbillons einen Kern-
bestand der Kollegbibliothek aus Paris mit nach Mannheim nahm und 
nach dem Verbot des Ordens in den deutschen Territorien ebenfalls die 

 9 Ein antiphilosophisches Experiment im 18. Jahrhundert: F.-J. Terrasse Desbillons 1986, 
6–14; Müller 1999, 255f.
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Bestände der aufgelösten Jesuitenbi-
bliotheken aufkaufte. 

Diese Sammlung befindet sich heu-
te im Besitz der UB Mannheim und 
stellt einen einzigartigen, aus dem 
18. Jahrhundert überlieferten Kos-
mos des zeitgenössischen Wissens 
dar. 

Exemplarisch soll das für das ka-
nonische Recht relevante Werk In-
stitution Au Droit Ecclesiastique 
vorgestellt werden, das an der UB 
Mannheim in einer Auflage von 1740 
vertreten ist.10 Der Kleriker Claude 
Fleury (1640–1723) war eine einflus-
sreiche Persönlichkeit in vielen Be-
reichen des öffentlichen Lebens.

So war er Mitglied zahlreicher Kommissionen, nahm zahlreiche öffentliche 
Ämter ein und war als Prinzenerzieher am Hof  eingeführt. Sein literarisches 
Werk zeugt von einer großen thematischen Breite, die Kirchenrecht, Kirchen-
geschichte, historische, theologische und pädagogische Interessen umfasst.11 

Die Bücher der Sammlung Desbillons sind eine hervorragende Grundlage für 
die Durchführung eines begriffsgeschichtlichen Projekts, da der Bibliothekar 
und Gelehrte Desbillons die repräsentativen Werke der jeweiligen Disziplinen 
kannte und für seine Sammlung auswählte. In dem aktuell laufenden DFG-Pro-
jekt werden die für die Fragestellung relevanten Themen digitalisiert und bis auf

 10 http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:180-digad-12053.
 11 Dictionnaire historique, 333f.

Abb. 3: Institution Au Droit Ecclesiastique

http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:180-digad-12053
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die Kapitelebene inhaltlich beschrieben. Die Bilddateien werden in einem 
nächsten Schritt im Volltext erschlossen. Der Textkorpus wird mit computer-
linguistischen Verfahren analysiert und entsprechende Themen analysiert, die 
das ancien droit getragen haben.

Geschäftsberichte

Geschäftsberichte liefern für ein Geschäftsjahr u. a. in Bilanzen, Gewinn- und 
Verlustrechnung, Lagebericht und Anhang Informationen über die Tätigkei-
ten und Ergebnisse eines Unternehmens. Sie sind somit eine interessante und 
umfassende Quelle für die quantitative und qualitative Forschung in den Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaften. Bibliotheken und Archive mit wirtschafts-
wissenschaftlichen Schwerpunkten sammelten daher lange Zeit die gedruckten 
Berichte.12 So existiert auch an der UB Mannheim mit ca. 50.000 Geschäfts-
berichten von insgesamt gut 2.000 Firmen eine umfangreiche Sammlung an 
historischen Geschäftsberichten.

Die ältesten Geschäftsberichte gehen zurück bis ins Jahr 1847. Zwischen 1847 
und 1947 lieferten gut 1.000 Firmen regelmäßig Geschäftsberichte, und auch 
nach der Währungsreform überließen zahlreiche dieser Firmen der UB Mann-
heim ihre Geschäftsberichte. Mit Aufkommen des Internet und der folgenden 
Online-Präsentation von Geschäftsberichten durch die Firmen selbst, wurde 
der Zugang um die Jahrtausendwende immer weniger, bis die Sammeltätigkeit 
im Jahr 2003 eingestellt wurde. Diese Geschäftsberichte wurden im Wirtschafts-
archiv der Handelshochschule und später der Universität Mannheim unterge-
bracht. In den Anfangsjahren war das Wirtschaftsarchiv im Hauses Liebmann
(A 3, 6) und später im Ostflügel des Mannheimer Schlosses untergebracht.

 12 Bsp. ehem. HWWA in Hamburg (heute ZBW – Deutsche Zentralbibliothek für Wirtschafts-
schaftswissenschaften Kiel/Hamburg), verschiedene Institute der Universität zu Köln, 
Universität Hohenheim usw.
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Abb. 4: Das Wirtschaftsarchiv der Handelshochschule in den 20er Jahren  

Die Bestände sind derzeit in einer Excel-Tabelle verzeichnet. Neben Firmen-
namen, Orten, zum Teil auch Adressen und Signaturen sind auch Verweise auf  
Vorgänger- und Nachfolgerfirmen erfasst.

Da die gedruckten Bestände nach dem Abbruch der Sammeltätigkeit weiter La-
gerfläche beanspruchten, stellte sich die Frage, ob und in welcher Form sie für 
die Forschung noch relevant sind. Hierzu wurde im Jahr 2015 unter der Feder-
führung der UB Mannheim zusammen mit der ZBW und der USB Köln eine 
Umfrage unter Wirtschaftswissenschaftlern deutschlandweit durchgeführt. Die 
Rückmeldung von 147 Wissenschaftlern, die mit Geschäftsberichten forschen, 
zeigte, dass sie zwar häufiger mit relativ aktuellen Geschäftsberichten arbeiten 
(ab 1990), aber durchaus auch gesteigertes Interesse an älteren Berichten besteht. 
Gleichzeitig geben gut ein Drittel der Wissenschaftler an, dass es (eher) schwie-
rig ist, an die benötigten Berichte zu kommen. Dies gilt auch für Geschäfts-
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berichte aus Deutschland, insbesondere für kleinere, nicht börsennotierte Un-
ternehmen. Kritisiert wird vor allem auch die Tatsache, dass der Zugang häufig 
nur über recht teure Datenbanken möglich ist, die jedoch oft nur einen relativ 
kurzen Publikationszeitraum abdecken (beispielsweise die letzten 10 Jahre). Eine 
weitere Möglichkeit, nämlich die Geschäftsberichte selbst von den Unternehmen 
anzufordern, scheitert häufig an der Unterstützung durch die Unternehmen. In-
zwischen präsentieren viele Firmen ihre Geschäftsberichte zwar online, jedoch 
liegt der Fokus dabei nicht auf  der mittel- oder gar langfristigen Verfügbarkeit, 
was aber gerade für die Forschung sehr wichtig ist. Für historische Geschäftsbe-
richte ist daher häufig zwangsweise der Gang in verschiedene Bibliotheken nö-
tig, was einen sehr großen Aufwand für den einzelnen Wissenschaftler bedeutet.

Es ist daher sehr naheliegend, dass Infrastruktureinrichtungen ihre Bestände mit 
dem umfangreichen Datenmaterial auch digital zugänglich machen, sofern dies 
urheberrechtlich möglich ist. Die UB Mannheim hat daher mit der Digitalisierung 
des Bilanzarchivs sowie dessen Erschließung in der Zeitschriftendatenbank (ZDB) 
begonnen. Geplant ist zudem ein kooperatives Projekt mit der ZBW und der USB 
Köln zum Aufbau eines digitalen Geschäftsberichte-Archivs, in dem die digitali-
sierten Bestände der drei Einrichtungen virtuell zusammengeführt werden sollen.

Präsentation in Kitodo

Seit 2014 präsentiert die Universitätsbibliothek ihre digitalisierten Bestände 
im Internet mit Hilfe der freien Software Kitodo (damals noch unter der Be-
zeichnung Goobi) und ist so in der Lage, neue Digitalisierungsprojekte ohne 
zusätzliche Lizenzkosten durchzuführen. Basis ist dabei wie bei der Website 
der Universitätsbibliothek das Content Management System TYPO3, was die 
Installation und Wartung deutlich vereinfacht.

Kitodo unterstützt dabei aber nicht nur die Präsentation, sondern auch die ge- 
samten Arbeitsabläufe, die zur Erstellung eines Digitalisates gehören – angefan-
gen vom Scannen bis hin zur Erfassung der Metadaten und der Bereitstellung 
der Dateien fürs Internet. Ursprünglich eine Entwicklung der Universitäts-
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bibliothek Göttingen, wird Kitodo heute unter der Obhut des Vereins Kitodo. 
Key to digital objects e. V. von Bibliotheken und Firmen gemeinschaftlich ge-
pflegt und ausgebaut. Auch die UB Mannheim engagiert sich im Verein und in 
der Weiterentwicklung und bringt so eigene Ideen, Korrekturen und Bedürfnis-
se mit ein.

OCR-Erschließung

Erst mit der Bereitstellung von Text, der durchsucht oder automatisch ausge-
wertet werden kann, erschließt sich der volle Wert eines digitalisierten Werkes. 
Die dafür notwendige Technik OCR (Optical Character Recognition) ist daher 
ein Desiderat für jedes Digitalisierungsprojekt. Dennoch schrecken viele vor 
dieser noch zu wenig bekannten Technik zurück, denn die damit verbundenen 
Kosten oder der Aufwand erscheinen schwer kalkulierbar.

Auch die UB Mannheim musste sich das entsprechende Wissen erst erarbeiten 
und identifizierte drei Softwarepakete, die für OCR geeignet erschienen: die 
kommerzielle Software ABBYY Finereader sowie die beiden freien Software-
produkte OCROPY und Tesseract.

ABBYY Finereader wird von der gleichnamigen Firma ABBYY in diversen 
Varianten für Windows und Linux angeboten und findet sich häufig in wis-
senschaftlichen Bibliotheken und auch bei OCR-Dienstleistern. Für moderne 
Schriften (Antiqua) mit neueren Texten erzielt die Software gute Ergebnisse 
und ist auch recht preisgünstig. Anders sieht es für ältere Texte wie die der 
Sammlung Desbillons aus. Die deutschen, französischen, spanischen und vor 
allem lateinischen Texte des Ancien Droit sind zwar in Antiqua gesetzt, ver-
wenden aber einige Spezialitäten wie Ligaturen und insbesondere das lange S. 
ABBYY unterstützt die aufgeführten historischen Sprachen mit Ausnahme von 
Latein. Daher muss auf  verwandte Sprachen wie Italienisch oder Spanisch mit 
Unterstützung des langen S ausgewichen werden. Dies führt zu einer geringe-
ren Qualität des erkannten lateinischen Textes. Dazu kommen als ein weiterer 
Nachteil, dass ABBYY für das OCR historischer Schriften lediglich projektbe-
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zogene Lizenzen vergibt, die individuell ausgehandelt werden müssen. Dadurch 
entstehen für die Bibliotheken nicht kalkulierbare und häufig hohe Lizenzkos-
ten. Schließlich verwendet ABBYY eine zeichenweise Texterkennung – eine 
Technik, die inzwischen als überholt gilt und durch künstliche neuronale Netze 
mit zeilenweiser Texterkennung abgelöst wird. 

Das von Thomas Breuel an der Universität Kaiserslautern entwickelte 
OCRopus / OCROPY13 implementiert diese Technik, eignet sich gut für Ex-
perimente und enthält nützliche Werkzeuge. Allerdings hat dieses Produkt nach 
wie vor eher den Charakter eines Forschungswerkzeugs und ist daher sehr kom-
pliziert in der Anwendung.

Aus Sicht der UB Mannheim liefert Tesseract14 (noch in der älteren Version 3) 
hinreichende Ergebnisse. Diese von Ray Smith ursprünglich bei HP und spä-
ter bis heute bei Google entwickelte Software wurde an der UB Mannheim als 
erstes  bei der Volltexterschließung des in Frakturschrift gedruckten Reichsan-
zeigers eingesetzt. Allerdings ergaben Hochrechnungen, dass es mehrere Jahre 
dauern würde, wenn man den gesamten Reichsanzeiger mit Tesseract auf  einem 
Rechner bearbeiten wollte. Machbar wird diese Aufgabe trotzdem, indem man 
eben viele Rechner gleichzeitig einsetzt, also die Aufgabe parallelisiert. So konn-
ten mit Hilfe von Rechnern im öffentlichen Bereich der Universitätsbibliothek 
bereits mehr als 54.000 Seiten mit Tesseract erfasst werden. Ende 2016 erschien 
eine neue Version von Tesseract, die jetzt auch ein neuronales Netz zur Texter-
kennung nutzt. Von dieser Version können zukünftig noch besser Ergebnisse 
erhofft werden – Versuche dazu stehen noch aus.

 13 https://github.com/tmbdev/ocropy .
 14 https://github.com/tesseract-ocr/tesseract .

https://github.com/tmbdev/ocropy
https://github.com/tesseract-ocr/tesseract


               Christian Hänger, Irene Schumm, Stefan Weil                                               174

Fazit

Die UB Mannheim hat mit finanzieller Unterstützung der DFG und des Mi-
nisteriums für Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-Württemberg in 
den letzten Jahren begonnen, eine digitale Forschungsbibliothek aufzubauen, 
die für die Wissenschaftler der Universität Mannheim und die internationale 
Community gleichermaßen relevant ist. Kitodo und Tesseract sind die zentra-
len Komponenten der technischen Infrastruktur. Die Inhalte der Sammlungen 
Aktienführer, Reichsanzeiger und Ancien Droit stehen bereits in digitaler Form 
zur Verfügung und sind weltweit häufig nachgefragt. Mit OCR generierte Texte 
und Daten bieten einen Mehrwert, da sie als Grundlage für eine weitere com-
putergestützte Auswertung und Analyse verwendet werden können. Weitere für 
die Wissenschaft bedeutsame Quellen wie die Geschäftsberichte werden in den 
nächsten Jahren digitalisiert, so dass die Bedeutung der UB Mannheim als digi-
tale Forschungsbibliothek weiter wachsen wird.
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Service im Wandel und Wandel für den Service – der  
Benutzungsalltag an der UB Mannheim 

Jessica Kaiser, Angela Leichtweiß

Innerhalb von fünfzehn Jahren, einem Zeitraum, der für viele heutige Kollegen 
in der UB Mannheim noch gut erinnerbar ist, haben sich das Tagesgeschäft in 
der Benutzung und der tägliche Kontakt mit den Bibliotheksnutzern sehr stark 
verändert. Dies betrifft sowohl die Aufgaben in der Benutzung, als auch die 
Arbeitsweisen und Instrumente, mit denen Benutzungsdienstleistungen ange-
boten wurden und werden.

Der Benutzungsalltag vor fünfzehn Jahren

Mit dem Magazin und der elektronisch verwalteten Magazinausleihe, dem 
zentralen Lesesaal mit Auskunftstheke und der Fernleihe waren die Hauptar-
beitsgebiete einer Benutzungsabteilung in der UB Mannheim zu Beginn des 
Jahrtausends in der „Zentralbibliothek“ des Mannheimer Bibliothekssystems 
im Schloss Ostflügel untergebracht. Daneben spielte sich ein großer Teil des 
universitären Bibliothekslebens in den zwölf  damaligen Bereichsbibliotheken 
ab. Diese waren zwar bereits organisatorisch der UB als Teil des einschichti-
gen Mannheimer Bibliothekssystems angegliedert, hatten aber jeweils eigene, 
historisch gewachsene und auf  die Anforderungen der jeweiligen Fakultäten 
abgestimmte Geschäftsgänge.

Die online und teils auch noch über konventionelle Kataloge recherchierbaren 
Bestände wurden in jeder Bereichsbibliothek nach einer eigenen Aufstellungs-
systematik präsentiert. Die (Sonder-)Leihe für das wissenschaftliche Personal 
wurde anders als das große Ausleihgeschäft an der Ortsleihe noch weitgehend 
über konventionelle Leihscheine abgewickelt und folgte, wie auch die Biblio-
theksbenutzung allgemein, in jedem Bereich eigenen Regeln.
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Auskünfte über die Bestände und deren genauen Standort, Rechercheunterstüt-
zung und Verwaltung der Ausleihe, Sonderausleihen und Zeitschriftenumläufe 
waren daher das benutzungsbezogene Kerngeschäft der Kollegen vor Ort. Eine 
erfolgreiche Recherche in den neuen Online-Katalogen erforderte oftmals be-
reits Beratung, etwa zum gekonnten Einsatz von „Booleschen Operatoren“. 
Die Suchoberflächen der Fachdatenbanken waren deutlich weniger endnutzer-
orientiert als heute, sondern häufig erkennbar für den Zugriff  durch Infor-
mationsspezialisten gemacht. Eine größere Zahl Bibliotheksnutzer fremdelte 
ganz allgemein auch noch im Umgang mit den digitalen, damals noch „Neuen“ 
Medien und benötigte alleine daher grundlegende Hilfestellungen.

Dass in den Mannheimer Bereichsbibliotheken sowie gleichermaßen auch in 
Ausleihe, Fernleihe oder Lesesaal eine Benutzung ohne praktische Hilfe der 
fachkundigen Kollegen vor Ort kaum denkbar war, ist gewiss keine Übertrei-
bung. Dieser Umstand förderte im Laufe der Zeit sicher nicht nur in Mannheim 
ein bibliothekarisches Selbstverständnis, welches impliziert, dass Bibliotheks-
nutzer unbedingt auf  bibliothekarische Auskunft angewiesen sind.

Grundsätzlich gab es in Mannheim in den frühen „Nuller-Jahren“ in der Orts-
leihe keine Schließzeit über die Mittagspause mehr, wie noch in den 70er Jahren. 
Die Öffnungszeiten einiger Bereichsbibliotheken waren dennoch aus heutiger 
Sicht recht konservativ: Die Bibliotheken der Philosophie, Geographie, Mathe-
matik & Informatik schlossen werktags bereits um 18 Uhr, am Wochenende 
blieben diese Bereichsbibliotheken größtenteils ganz geschlossen. Zur gleichen 
Zeit war die Bereichsbibliothek BWL bereits bis 24 Uhr geöffnet, die Bereichs-
bibliothek Rechtswissenschaft bis 23 Uhr. Samstags gab es in den meisten Be-
reichsbibliotheken durchweg deutlich kürzere Öffnungszeiten, eine zusätzliche 
Öffnung an Sonn- und Feiertagen war die Ausnahme.
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Der Einfluss von IT-Entwicklung und strukturellen 

Veränderungen auf das Aufgabengebiet Bibliotheksbenutzung  
in Mannheim

Rechercheunterstützung und Ausleihgeschäft sind auch im Jahr 2017 benutzungs-
relevante Aufgabenbereiche – dennoch wirkt das oben gezeichnete Alltagsbild 
der Bibliotheksbenutzung heute bereits angestaubt. Das liegt vor allem an der 
rasanten informationstechnologischen Entwicklung der letzten fünfzehn Jahre. 

Für einen überragenden Anteil der Bibliotheksnutzer ist Internetrecherche heu-
te eine tägliche, selbstverständliche Alltagsverrichtung, ein wesentlicher Teil der 
Nutzer sind gar „Digital Natives“. Gleichzeitig wurde die Usability von Kata-
logen und Datenbanken an der komfortablen Bedienbarkeit des Internet und 
vermehrt auch an den verschiedenen mobilen Endgeräten ausgerichtet. Die 
Suchoberflächen von elektronischen Datenbanken stellen keine Nutzungshür-
den mehr da. Das Ziel einer möglichst intuitiven Bedienbarkeit von Katalogen 
scheint mit dem minimalistischen google-like Suchschlitz der Research Disco-
very Systeme jedenfalls vorläufig erreicht. 

Bibliothekare sind dennoch auch im Zeitalter des Internets als Informations-
spezialisten eine kompetente Anlaufstelle für Rechercheberatung. Da die He-
rausforderung bei einer wissenschaftlichen Recherche heute aber weniger im 
Generieren von (vielen) Treffern zu einer Suchanfrage liegt, als vielmehr in de-
ren Auswahl und Bewertung sowie dann schließlich im erfolgreichen Zugriff  
auf  die benötigten elektronische Ressourcen, ist der trotz „selbsterklärender“ 
Suchoberflächen gleichwohl weiter existierende Beratungsbedarf  deutlich weni-
ger offensichtlich als bisher. 

Seit der Einführung des Bibliothekssystems Aleph 500 im Jahr 2007 wird die 
gesamte Ausleihe an der UB Mannheim elektronisch abgewickelt, auch die Son-
der-Ausleihe für wissenschaftliches Personal in den Präsenzbibliotheken. Die 
moderne Technologie vereinfachte die Abläufe im Ausleihgeschäft deutlich und 
bildete zugleich die Vereinheitlichung der Ausleihregeln aller Bibliotheksberei-
che technisch ab. Maßgeblich für letzteres war aber vor allem eine strukturelle
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Reorganisation an der UB Mannheim: Die zwölf  Bereichsbibliotheken wur-
den zu vier großen Bibliotheksbereichen zusammengelegt, deren Verwaltung 
durch Bibliotheksteams zentral durch die Bibliotheksleitung und die jeweiligen 
Fachabteilungen gesteuert wurde.1

Zeitgleich zeigte sich auch im wirtschafts- und sozialwissenschaftlich aus-
gerichteten Fächerspektrum der Universität Mannheim der Siegeszug der  
Online-Medien, mit der Konsequenz erkennbar sinkender Ausleihen der ge-
druckten Bestände bereits seit etwa zehn Jahren. An der UB Mannheim wurde 
somit frühzeitig deutlich, dass das „Massengeschäft“ Ausleihe an Bedeutung als 
zentrale Aufgabe in der Benutzung verlieren wird. 

Technologische Veränderungen und Medienwandel haben im letzten Jahrzehnt 
in Mannheim einen spürbaren Wandel des Benutzungsalltags bewirkt. Im letz-
ten Jahrzehnt gab es starke Impulse, die bestehenden Arbeitsfeldern in der Be-
nutzung neue Facetten hinzugefügt sowie auch ganz neue Aufgabenbereiche 
geschaffen haben. 

Lernraum- und Technikbetreuung als neue Aufgabe in der 
Benutzung

Die Zusammenlegung der Bereichsbibliotheken zu großen Bibliotheksberei-
chen bot erstmals die Möglichkeit alle Studierenden zu vergleichsweise über-
schaubaren Kosten mit einheitlichen und langen Bibliotheksöffnungszeiten zu 
versorgen. Zu diesem Zweck wurde von der Universität ab 2007 der Einsatz 
von Studiengebühren bewilligt, so dass fortan in den Bibliotheksbereichen A3, 
A5, BWL und Schloss Ehrenhof  werktags von 8 Uhr bis 24 Uhr bzw. an Wo-
chenenden und Feiertagen von 10 Uhr bis 24 Uhr erweiterte Öffnungszeiten an-
geboten werden konnten. Diese Öffnungszeiten wurden von Anfang an statis-
tisch überwacht und von den Bibliotheksnutzern gut bis sehr gut angenommen. 

 1 Vgl. den Beitrag „Organisationsentwicklung an der UB Mannheim“ im vorliegenden Band,
S. 117–132.
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Über die gesamte Dauer einer langen Bibliotheksöffnung war es nicht mög-
lich, eine bibliothekarische Auskunft oder einen Ausleihservice anzubieten. Es 
wurde daher bewusst auf  bibliothekarische Services während der erweiterten 
Öffnungszeiten verzichtet und – auch aus Sicherheitsgründen – erstmals eine 
Bewachungsfirma mit der Betreuung der Bibliotheksbereiche in den Abend-
stunden und an den Feiertagen beauftragt. Die Zusammenarbeit mit dem 
Wachdienst, von Einweisung und Kontrolle der zugeteilten Aufgaben bis hin 
zum Beschwerdemanagement wurde damit eine neue Aufgabe der Abteilung 
Benutzung. 

Auf  Wunsch einzelner Fachschaften und des universitären Fachschaftsrates 
wurden ab 2008 einzelne Bibliotheksbereiche testweise bis 2 Uhr in der Nacht 
bzw. am Wochenende bereits ab 8 Uhr statt wie bisher ab 10 Uhr geöffnet. Von 
2011 bis 2015 wurden diese erweiterten Öffnungszeiten dann in allen Biblio-
theksbereichen regelmäßig in der „heißen Semesterphase“ – den letzten vier 
Wochen der Vorlesungszeit sowie der folgenden Prüfungszeit – angeboten und 
von den Nutzern nicht nur sehr geschätzt, sondern auch gut angenommen. 
Im Jahr 2017 schließen die Bibliotheksbereiche bereits um 21:30 Uhr, da die 
Universitätsbibliothek im Rahmen der Haushaltskonsolidierung der Universi-
tät Mannheim ebenfalls einen Sparbeitrag leistet. Eine erneute Erweiterung der 
Öffnungszeiten ist geplant, sofern dies finanziert werden kann. 

Trotz eines deutlich erweitertem Angebots an Nutzerarbeitsplätzen waren 
die großen Bibliotheksbereiche von Anfang an gut ausgelastet und es zeich-
nete sich darüber hinaus eine   wachsende Nachfrage seitens der Studieren-
den nach zusätzlichen Arbeitsplätzen insbesondere auch für Gruppenarbeit 
in den Bibliotheksbereichen ab:  Auch die Universitätsbibliothek Mannheim 
wurde zunehmend als Lernort genutzt. Dass sich die UB den Anforderungen 
des „Lernort Bibliothek“ an multifunktionale Raumgestaltung und modernster 
IT-Infrastruktur gestellt hat, um studentisches Lernen und Arbeiten optimal zu 
begleiten und zu unterstützen, ist spätestens nach dem Umbau des zentralen 
Lesesaals zum Learning Center mit seiner Eröffnung im Mai 2014 deutlich.
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Gerade im Zusammenhang mit der Vision eines idealtypischen Lernraums ist 
die technische Ausstattung in allen Bibliotheksbereichen stark verbessert und 
modernisiert worden. Diese technischen Geräte müssen von den Bibliotheka-
ren im Benutzungsdienst betreut und bei Bedarf  erläutert werden. 

Schon beim Rundgang durch die Bibliothek fällt die moderne technische Aus-
stattung in allen Bibliotheksbereichen rasch ins Auge, während sich zugleich auf  
den Webseiten der Bibliothek, in der UB-App oder im Online-Katalog Primo 
digitale Features finden, die die Orientierung in der Bibliothek unterstützen. 

Eine „Ampelanzeige“ informiert auf  der der UB-Website, auf  Info-Terminals 
an den Eingängen der Bereiche sowie über die UB-App, in welchen Bibliotheks-
bereich aktuell freie Arbeitsplätze zur Verfügung stehen. Die Anzeige basiert 
auf  einer automatisierten Auswertung der WLAN-Auslastung in den einzelnen 
Bibliotheksbereichen und kann bei Bedarf  von den Mitarbeitern vor Ort manu-
ell angepasst werden.

Bei der Orientierung in den einzelnen Bibliotheksbereichen werden die Bib-
liotheksnutzer durch einen digitalen 3D-Plan unterstützt, der die Standorte 
verschiedener „Point of  Interests“ im Gebäude anzeigt, beispielsweise von 
Semesterapparaten, Scanmöglichkeiten aber auch von behindertengerechten 
Toiletten. Im Katalog Primo zeigt der 3D-Plan dem Nutzer bei einer Recherche 
regalgenau, wo das gesuchte Buch zu finden ist.2

Beim Zugriff  speziell auf  Lehrbücher hilft zudem die virtuelle Lehrbuchsamm-
lung auf  großen Touch-Monitoren im Learning Center und im Ausleihzentrum 
Westflügel, welche den physischen Bestand der Lehrbuchsammlung und die da-
zugehörigen elektronischen Lehrbücher visualisieren. Mit Hilfe von QR-Codes 
können Treffer und Links zu elektronischen Lehrbüchern leicht auf  das eigene 
mobile Gerät übernommen werden.

 2 Der 3D-Plan wurde an der UB Heidelberg entwickelt und von der UB Mannheim adaptiert.
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Auch die technische Ausstattung der Gruppenarbeitsplätze in den Biblio-
theksbereichen ist in den letzten Jahren verbessert worden. Flipcharts zum 
Visualisieren und Festhalten von Arbeitsergebnissen wurden ab 2011 durch 
elektronische, interaktive Tafeln, sogenannte „Smartboards“ ergänzt, die das 
gemeinsame Erarbeiten von Dokumenten und Präsentationen noch weiterge-
hend unterstützen. Ist das eigene Notebook per Kabel an das Smartboard ange-
schlossen, lassen sich handschriftliche Markierungen und Anmerkungen an der 
elektronischen Tafel direkt in eigenen Dokumente und Präsentationen einfügen 
und bequem speichern.

Insbesondere auch die Team-Monitore unterstützen Bibliotheksnutzer bei der 
Gruppenarbeit. Dabei erlaubt die Software PalMA eine kabellose Verbindung 
des eigenen mobilen Gerätes mit einem großen Monitor.3 Bis zu vier Bildschir-
me oder Dokumente von unterschiedlichen Mobilgeräten können zeitgleich auf  
dem Monitor angezeigt werden. So lassen sich beispielsweise komfortabel ver-
schiedene Arbeitsergebnisse parallel anzeigen und miteinander vergleichen. Die 
Software PalMA wurde an der Universitätsbibliothek Mannheim entwickelt und 
wird bereits von anderen nationalen und internationalen Hochschulen nachge-
nutzt.4 

Das neue technische Equipment in den Benutzungsbereichen der Bibliotheken 
wie Smartboard oder PalMA-Team-Monitore wird von den Nutzern gerne an-
genommen, stellt aber gleichzeitig eine neue Aufgabe mit besonderen Anforde-
rungen an das Bibliothekspersonal dar. Nur mit technischem Grundverständ-
nis, einer gründlichen Einarbeitung in die Hard- und Software der Geräte sowie 
eigenen Praxiserfahrungen im Umgang mit den technischen Geräten können 
die Kollegen vor Ort Bibliotheksnutzern kompetente Hilfestellung leisten. Dies 
gilt gleichermaßen für den Umgang mit den Tablets, E-Book-Readern und 

 3 Vgl. Hänger 2014.
 4 Informationen zur Nachnutzung unter  https://github.com/UB-Mannheim/PalMA/wiki .

https://github.com/UB-Mannheim/PalMA/wiki
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Notebooks, die seit 2014 im Rahmen einer Geräteausleihe an Angehörige der 

Universität Mannheim verliehen werden. Bei diesen Geräten ist zudem eine re-
gelmäßige „Wartung“ durch Bibliothekspersonal notwendig, die vom Zurück-
setzen eines Geräts in den Ursprungszustand bis hin zum Einspielen von Soft-
ware- und Systemupdates reicht. 

Die Betreuung neuer Technik als Aufgabengebiet der Benutzung beschränkt 
sich jedoch nicht auf  den Kontext der Lernraumbetreuung. Auch in der Leih-
stelle hat in den letzten Jahren neue Technik Einzug gehalten. Während in der 
Lehrbuchsammlung schon seit einigen Jahren Selbstverbuchungsautomaten im 
Einsatz waren, ist es im 2016 neu eröffneten Ausleihzentrum Westflügel nun 
erstmalig möglich, Medien über einen Rückgabeautomaten zurückzugeben, 
auch außerhalb der Öffnungszeiten. Verbuchungen und Rückgaben sind durch 
diese Automatisierungen für Nutzer schneller und komfortabler geworden, 
doch auch der menschliche Faktor kommt nicht zu kurz: Bibliotheksmitarbei-
ter stehen weiterhin persönlich als Ansprechpartner vor Ort zur Verfügung. 
An der Informationstheke im Ausleihzentrum werden Fernleihen und Spezi-
alfälle verbucht, Fragen rund um das Serviceangebot der Universitätsbiblio-
thek beantwortet und auch die Begleichung von offenen Bibliotheksgebühren 
ist möglich. Die Bezahlung von Bibliotheksgebühren ist für Nutzer seit April 
2016 zusätzlich auch an verschiedenen Automaten auf  dem Campus möglich.

Für das Bibliothekspersonal haben sich durch diese Automatisierungen im 
neuen Ausleihzentrum einige Arbeitsabläufe im Vergleich zu vorher grundle-
gend geändert. Überwachung und Betreuung des Rückgabeautomaten und der 
Buchsortieranlage gehören inzwischen zum Tagesgeschäft und reichen vom re-
gelmäßigen Austausch voller Bücherwagen bis hin zum Umgang mit „Bücher-
stau“ oder dem fehlerhaften Druck von Rückgabequittungen.
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Ein neues Serviceverständnis in der Benutzung 

Der Servicegedanke im Benutzungsgeschäft ist heute vor allem von der Intenti-
on geprägt, mithilfe von Informationstechnologie und modernster Technik die 
Bibliotheksnutzer optimal zu unterstützen. Daraus folgt auch, dass Grenzen zu 
bisher fremden Arbeitsgebieten überschritten und neue Aufgaben übernom-
men werden.

Ein frühes Beispiel für solch ein „grenzüberschreitendes“ Arbeiten ist die 
Einrichtung des InfoCenters als zentrale Auskunftsstelle der UB und Service-
Außenstelle des universitären Rechenzentrums im Jahr 2001. Dass diese Ein-
richtung von Anfang an gemeinsam von Bibliothek und Rechenzentrum betrie-
ben wurde, war besonders zukunftsweisend. Seitdem im Jahr 2007 nämlich das 
gemeinsame universitäre Identity-Management eingeführt wurde und die mul-
tifunktionale Chipkarte ecUM nicht mehr nur Studierenden- oder Mitarbeiter-
ausweis, sondern zugleich auch Bibliotheksausweis ist, wird hier von Seiten der 
Universitätsbibliothek nicht mehr ausschließlich zu allen Fragen der Bibliotheks-
nutzung beraten. Vielmehr liegt ein Arbeitsschwerpunkt auch in Neuanmeldun-
gen von Bibliotheksnutzern und als erste Anlaufstelle für alle Fragen, die sich 
aus dem komplexen Bereich der universitären Nutzerdatenverwaltung ergeben. 
So können etwa individuelle Probleme mit der Bibliothekskennung Hand in 
Hand mit den Kollegen des Rechenzentrums identifiziert und behoben werden. 

Der genannte Anspruch, den Nutzern die bestmögliche Unterstützung zu 
bieten, erfordert auch räumlich und zeitlich ein größeres Maß an Flexibilität 
von Seiten der Bibliothek. So wurde das Angebot einer qualifizierten biblio-
thekarischen Beratung in allen Bibliotheksbereichen seit 2015 über die bis-
herigen „Thekenzeiten“ hinaus montags bis freitags auf  18 Uhr erweitert.5

 
 5 Vgl. dazu auch den Beitrag „Organisationsentwicklung an der UB Mannheim“ im vorliegen-

den Band, S. 117–132.
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Die Bildung von „Spätdienst“-Teams war zum einen eine organisatorische 
Herausforderung, die beispielsweise auch dazu führte, dass zusätzlich bis dato 
„benutzungsfremde“ Kollegen regelmäßig Thekendienste übernehmen. Zum 
anderen war Grundvoraussetzung für diesen Service ein hohes Maß an En-
gagement und Serviceorientierung auf  Seiten der Bibliotheksmitarbeiter.

Für Bibliotheksnutzer, die nicht an die Theke kommen möchten, ermöglicht 
die UB seit 2013 eine niedrigschwellige Beratung „just in time“ über eine Cha-
tauskunft, montags bis freitags von 10 Uhr bis 18 Uhr. Im UB-Chat wechselt 
sich ein Team von rund vierzig Bibliotheksmitarbeitern ab, um alle Fragen rund 
um die Bibliothek und ihre verschiedenen Services zu beantworten. Das Chat-
Team, besetzt aus allen Fachabteilungen – darunter auch alle Fachreferenten der 
UB – benötigt einen umfassenden Überblick über das Serviceangebot der UB 
Mannheim sowie insbesondere über die Ausleihbedingungen für verschiedene 
Nutzergruppen. Besonders häufig werden im Chat Fragen zu elektronischen 
Ressourcen gestellt, beispielsweise von Nutzern, die sich außerhalb des Campus 
befinden und Probleme haben, auf  lizenzierte elektronische Ressourcen zuzu-
greifen. Ein grundlegendes Wissen über verschiedene Lizenz- und Nutzungs-
formen von elektronischen Medien sowie über die IP-Bereiche des Universitäts-
netzes ist daher auch notwendig, um hier kompetent weiterhelfen zu können.

Im Zusammenhang mit dem neuen Serviceverständnis steht auch der Ausbau 
des Angebots an Bibliotheksführungen, die Kollegen aus der Bibliothek für alle 
Interessierte, aber auch immer mehr speziell für bestimmte Nutzergruppen wie 
Doktoranden oder internationale Studierende anbieten. Eine Schreibberatung 
für Studierende im Learning Center ergänzt die traditionelle bibliothekarische 
Informationsvermittlung um neue Inhalte, das Portfolio von bibliothekarischen 
Kurzvorträgen im Learning Center deckt neben z. B. Recherchetechniken auch 
neue Inhalte wie Literaturverwaltungsprogramme oder Plagiatsvermeidung ab.6 

 6 Vgl. dazu auch den Beitrag „Nach dem Happy End: Vermittlung von Informationskompe-

tenz an der UB Mannheim 2017 (und darüber hinaus)“ im vorliegenden Band, S. 189–204.
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Fazit und Ausblick: Benutzung im Wandel erfordert Wandel 
in der Benutzungsabteilung

Die rasante technologische Entwicklung, strukturelle Veränderungen an der 
Universitätsbibliothek Mannheim sowie der Wandel in der studentischen Ar-
beits- und Lernkultur haben dafür gesorgt, dass traditionelle Beratungsinhalte 
und Arbeitsweisen in der Benutzung an Bedeutung verlieren, während neue – 
vielfach IT- oder jedenfalls technikbezogene Arbeitsfelder zunehmen. 

Die bisher vor allem aus der Digitalen Revolution entstandenen Anforderun-
gen an die Benutzungsarbeit durch neue Aufgabenfelder und ein eher bera-
tungs- statt auskunftsorientiertes Serviceverständnis wurden von den Kollegen 
an der UB Mannheim als positive Herausforderung aufgenommen und in der 
Praxis innovativ umgesetzt. Wenn diese Offenheit für neue Entwicklungen er-
halten bleibt und durch regelmäßige Qualifizierung der Kollegen unterstützt 
wird, kann sich „die Benutzung“ auch künftigen Veränderungen stellen und mit 
ihrer eigenen Wandlungsfähigkeit mindestens für die nächsten fünfzehn Jahre 
weiterhin eine zentrale Rolle für die nutzerorientierten Bibliotheksservices der 
UB Mannheim spielen. 
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Nach dem Happy End: Vermittlung von  
Informationskompetenz an der UB Mannheim 2017  
(und darüber hinaus)

Annette Klein, Angela Leichtweiß

Die aktive Mitwirkung bei der Vermittlung von Informationskompetenz (IK) auf  Seiten 
der Studierenden und auch der Wissenschaftler(innen) wird zu einer Kernaufgabe der 
wissenschaftlichen Bibliotheken bzw. Bibliothekare(innen) an baden-württembergischen 
Hochschulen. 1

Diese These vertraten die drei Mitglieder der „Initiativgruppe“ bei der Fortbil-
dungsveranstaltung „Vermittlung von Informationskompetenz an Hochschul-
bibliotheken im Südwesten“ des VDB Regionalverband Südwest am 19.11.04 in 
Heidelberg. Die Veranstaltung sollte als eine der folgenreichsten in die Annalen 
des VDB Südwest eingehen, denn nach einer angeregten Diskussion an jenem 
Tag wurde tatsächlich vieles umgesetzt, was zunächst noch als bloße Perspektive 
formuliert worden war.

Als unmittelbare Folge wurde durch Beschluss der Arbeitsgemeinschaft der 
baden-württembergischen Landes- und Universitätsbibliotheken Anfang 2005 
das Netzwerk Informationskompetenz Baden-Württemberg (NIK-BW) ge-
gründet, das unter dem Vorsitz von Christian Benz erstmals im März 2005 zu-
sammentrat.2  10 Jahre lang, bis Juli 2015, leitete Benz die Arbeitsgemeinschaft, 
die in dieser Zeit aktiv an der Entwicklung von Strukturen zur Vermittlung von 
Informationskompetenz an deutschen Hochschulbibliotheken mitgewirkt hat. 
Fortgeführt wird diese Arbeit seitdem unter dem Vorsitz von Dr. Marianne 
Dörr (UB Tübingen).

 1 Homann u. a. 2004. 
 2 Zur frühen Geschichte des NIK-BW vgl. Sühl-Strohmenger 2016.
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Die Geschichte der Institutionalisierung und Standardisierung der Informati-
onskompetenz-Aktivitäten in Deutschland ist bereits mehrfach erzählt worden.3  
Zweifellos ist es eine Erfolgsgeschichte: Die Vermittlung von Informations- 
kompetenz ist tatsächlich an sehr vielen deutschen Hochschulbibliotheken als 
eine „Kernaufgabe“ etabliert4, zahlreiche (wissenschafts-)politische Papiere be-
tonen die Wichtigkeit dieser Aufgabe für die Zukunft der digitalen Gesellschaft.5 
Doch was geschieht nach diesem „glücklichen Ende“ des hochschulpolitischen 
Kampfes?

Auch nach mehr als einem Jahrzehnt ist die Diskussion um den Begriff  Infor-
mationskompetenz noch immer aktuell: Die Hochschulrektorenkonferenz hat 
mit ihrem Papier „Hochschule im Digitalen Zeitalter: Informationskompetenz 
neu begreifen – Prozesse anders steuern“ 2012 ein neues, umfassendes Ver-
ständnis von Informationskompetenz gefordert.6 Dies ist in der Bibliothekswelt 
aktiv aufgegriffen und teilweise bereits in die Tat umgesetzt worden, wie das 
Spektrum der Veranstaltungen zum Thema Informationskompetenz auf  den 
Bibliothekskongressen der letzten Jahre und die Good-Practice-Beispiele in der 
aktuellen Ausgabe des Handbuchs Informationskompetenz zeigen.7   Bibliothe-
ken positionieren und etablieren sich zunehmend als Partner der Wissenschaft 
und unterstützen Studierende und Wissenschaftler beispielsweise aktiv bei 
Publikationsprozessen. Die Inhalte reichen von Schreibberatung, Plagiatsver-
meidung und akademischer Integrität bis hin zu Forschungsdaten und elektro-
nischem Publizieren, einschließlich rechtlicher Fragestellungen wie Zweitveröf-
fentlichungsrecht oder Open Access-Lizenzen. Zugleich haben sich die Formen 
der Vermittlung von Informationskompetenz weiterentwickelt. 

 3 Vgl. z. B. Franke u. a. 2016.
 4 Vgl. z. B. Franke 2017: „Die Förderung von Informationskompetenz ist Kernaufgabe von

Bibliotheken – und nicht nur der Senf  zur Bratwurst!“.
 5 Vgl. Enquete-Kommission „Internet und digitale Gesellschaft“ des Deutschen Bundestags

2013 und Kommission Zukunft der Informationsinfrastruktur 2011. 
  6  Vgl. Hochschulrektorenkonferenz 2012. 
 7  Sühl-Strohmenger u. a. 2016.
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Neben den traditionellen Schulungen mit einem Präsentations- und gegebenen-
falls einem Übungsteil werden auch E-Learning- und Blended-Learning-Kon-
zepte, zielgruppenspezifische Unterstützungs- und Beratungsangebote sowie 
Kombinationsformen eingesetzt.

Vermittlung von Informationskompetenz an der  
Universitätsbibliothek Mannheim

Auch an der Universitätsbibliothek Mannheim ist die Vermittlung von Infor-
mationskompetenz seit langem fester Bestandteil des Service-Portfolios. Die 
klassischen Informationskompetenz-Schulungen bilden dabei nach wie vor ein 
wichtiges Standbein: Seit 2010 haben jedes Jahr mehr als 4.000 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer von diesen Angeboten profitiert. Das Angebot wird dabei sehr 
positiv bewertet: In zwei groß angelegten Benutzerbefragungen in den Jahren 
2012 und 2016 waren 85 % bzw. 90 % der Nutzer, die bereits eine Schulung 
der UB besucht hatten, damit „zufrieden“ oder „sehr zufrieden“.8  2016 äußer-
ten außerdem mehr als 61 % der Nutzer, die bisher noch nicht teilgenommen 
hatten, Interesse an einem Besuch einer solchen Veranstaltung in der Zukunft.9

Abb. 1: Quelle: DBS mit noch nicht veröffentlichten Zahlen von 2016

 8 Vgl. Kaiser u. a. 2012, S. 13 und Auberer u. a. 2017b, S. 7.
 9 Vgl. Auberer u. a. 2017b, S. 7.
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Das Potential der klassischen Schulung ist also noch längst nicht ausgeschöpft. 
Zugleich werden an der UB Mannheim Inhalte und Formen der Vermittlungen 
von Informationskompetenz ständig weiterentwickelt, um den sich rasch än-
dernden Rahmenbedingungen der digitalen Hochschule und den Anforderun-
gen der verschiedenen Zielgruppen gerecht zu werden. Im Folgenden soll ein 
kompakter Überblick über den Status quo und mögliche Entwicklungstenden-
zen gegeben werden.

Zielgruppe Studierende: „Klassische“ Schulungen

Ein Großteil der Schulungen, die an der UB Mannheim durchgeführt werden, 
richtet sich an Bachelor-Studierende: Im Jahr 2016 waren es 188 der insgesamt 
245 Veranstaltungen (77 %), wovon 30 allerdings für Studierende aller Semester 
offen waren. Immerhin 26 % aller Schulungen waren Pflichtveranstaltungen, 
d. h. sie waren entweder als Einheit in eine fachliche Lehrveranstaltung inte- 
griert oder sind als eigenständige Veranstaltung im Curriculum verankert. Ein 
Beispiel hierfür ist die „Übung Wissenschaftliches Arbeiten“ für Erstsemester 
im Fach Politikwissenschaft, in der jeweils zwei Termine von der Bibliothek 
gestaltet werden. Sie umfassen eine Bibliotheksführung sowie die Vermittlung 
grundlegender Recherchekenntnisse im Katalog Primo, der Elektronischen 
Zeitschriftenbibliothek sowie in Fachdatenbanken.

Die zweitgrößte Zielgruppe für Informationskompetenz-Schulungen bil-
deten Masterstudierende (insgesamt 50 Schulungen Jahr 2016, davon 20 
ausschließlich für diese Gruppe). Hier findet teilweise bereits eine Auswei-
tung der Inhalte über das traditionelle Verständnis von Informationskom-
petenz hinaus statt: So wird im Fach Wirtschaftsinformatik von Bibliotheks- 
seite mindestens viermal jährlich die dreitägige Pflichtveranstaltung „Scientific 
writing and bibliographic research“ gestaltet, in der die Themenfindung für die 
Masterarbeit ebenso behandelt wird wie fachliche Recherchekenntnisse, Grund-
sätze des wissenschaftlichen Arbeitens und wissenschaftliches Schreiben mit La-
TeX. Nach erfolgreichem Bestehen des Kurses – die Prüfungsleistung wird eben- 
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falls von Bibliotheksmitarbeitern abgenommen – erhalten die Teilnehmer 3 
ECTS-Punkte innerhalb des Blockes Schlüsselqualifikationen. Das Konzept der 
Informationskompetenzvermittlung im Kurs „Scientific writing and bibliogra-
phic research“ wurde 2014 von der Gemeinsame Kommission Informations-
kompetenz von VDB und dbv mit dem zweiten Platz im Best-Practice-Wettbe-
werb „Vermittlung von Informationskompetenz an fortgeschrittene Studierende, 
Promovierende, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler“ ausgezeichnet.10

Obwohl das Konzept in der Wirtschaftsinformatik sehr erfolgreich ist, kann es 
in dieser Form nicht auf  die Kernfächer der Universität Mannheim mit ihren 
deutlich größeren Studierendenzahlen übertragen werden, da hierfür nicht aus-
reichend personelle Ressourcen zur Verfügung stehen. Hier musste daher über 
neue Formen der Vermittlung nachgedacht werden.

Zielgruppe Studierende: Blended Learning und E-Learning

Ein häufig propagierter Ansatz zur Steigerung der Effizienz von Informations-
kompetenz-Schulungen sind Blended Learning-Szenarien. In den Präsenzter-
minen wird bei einem solchen Konzept nur noch ein Teil der zu vermittelnden 
Inhalte behandelt, und ergänzend hierzu werden E-Learning-Materialien zum 
Selbststudium bereitgestellt. Je nach didaktischem Gesamtkonzept können die 
E-Learning-Materialien z. B. zur Einführung, Vorbereitung, Vertiefung oder 
Hintergrundlektüre eingesetzt werden.

Die Universitätsbibliothek Mannheim hat solche Szenarien schon seit vielen Jah-
ren in verschiedenen Kontexten für kleinere Gruppen eingesetzt.11 12 Im Herbst-/
Wintersemester 2016 wurde erstmals ein Blended-Learning-Konzept für eine

 10 http://www.bibliotheksverband.de/fachgruppen/kommissionen/informationskompetenz/
best-practice-wettbewerb/2014.html .

 11 Vgl. z. B. Klein 2007. 
 12  Sehr erfolgreich war auch der Einsatz eines Flipped-Classroom-Konzepts für interne

Schulungen des Bibliothekspersonals, vgl. http://www.b-i-t-online.de/heft/2016-04-nach-
richtenbeitrag-kaiser.pdf  .

http://www.bibliotheksverband.de/fachgruppen/kommissionen/informationskompetenz/
best-practice-wettbewerb/2014.html
http://www.bibliotheksverband.de/fachgruppen/kommissionen/informationskompetenz/
best-practice-wettbewerb/2014.html
http://www.b-i-t-online.de/heft/2016-04-nachrichtenbeitrag-kaiser.pdf
http://www.b-i-t-online.de/heft/2016-04-nachrichtenbeitrag-kaiser.pdf
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Veranstaltung im Modul wissenschaftliches Arbeiten im Fach Volkswirtschafts-
lehre mit insgesamt knapp 200 Teilnehmerinnen und Teilnehmern erprobt:  
Verschiedene Recherchestrategien in einschlägigen Literatur- oder Statistik-
datenbanken sowie Informationen über Literaturverwaltungsprogramme und 
weitere Bibliotheksservices werden über Videos vermittelt, die in der Lernplatt-
form ILIAS zur Verfügung stehen. Ebenfalls in ILIAS finden sich Übungsauf-
gaben, die den Studierenden bei der eigenen Überprüfung und Festigung des 
Wissens helfen. Präsenztreffen sind ergänzend hierzu für Fragen oder inhaltliche 
Vertiefungen vorgesehen. Die ersten Erfahrungen mit dieser Veranstaltungs-
form sind insgesamt positiv: Die Videos und Übungen, welche die Inhalte 
einer vormals vierstündigen Präsenzveranstaltung vermitteln, werden von 
den Studierenden gut angenommen. Die optionalen Präsenztreffen werden 
allerdings bisher sehr wenig genutzt. Das neue Konzept wird weiter verfolgt 
und evaluiert: Im kommenden Herbst-/Wintersemester wird der Kurs nach 
kleinen Anpassungen erneut als Blended-Learning-Veranstaltung durchgeführt.

Eine weitere Möglichkeit, die Vermittlung von Informationskompetenz durch 
elektronische Medien zu unterstützen, besteht darin, Schulungen online in Form 
von Webinaren durchzuführen. Dies hat den Vorteil, dass prinzipiell beliebig 
viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer unabhängig von den räumlichen Gege- 
benheiten an einer Veranstaltung teilnehmen können. Zumindest in begrenztem 
Umfang ist auch eine Interaktion mit den Referenten möglich. Die Veranstal-
tung kann außerdem aufgezeichnet und anschließend als Selbstlernmaterial zur 
Verfügung gestellt werden. Es setzt allerdings eine recht hohe Eigenmotivation 
voraus, sich die „Konserve“ eines Webinars tatsächlich im Nachhinein vollstän-
dig anzusehen, und selbst bei Live-Teilnehmern besteht die Gefahr, dass neben-
bei E-Mails gelesen oder Unterlagen durchgeblättert werden. Dennoch hat die 
UB Mannheim mit Webinaren positive Erfahrungen gemacht, z. B. bei internen 
Schulungen für Bibliotheksmitarbeiterinnen und -mitarbeiter zur Einführung 
neuer Software und auch mit einem kooperativ durchgeführten Webinar zur 
Citation Style Language (CSL).13

  13   Webinar zur CSL: https://www.youtube.com/watch?v=UpfF7DpFfhw .

https://www.youtube.com/watch?v=UpfF7DpFfhw
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Elektronische Selbstlernmaterialien können selbstverständlich auch ohne direk-
ten Bezug zu einer Schulungsveranstaltung bereitgestellt und nach Bedarf  genutzt 
werden. Auch hier stellt sich allerdings die Frage nach einer angemessenen Aufbe-
reitung: Ist ein didaktisch ausgefeiltes Tutorial für einen größeren Themenkom-
plex vorzuziehen oder eher leicht konsumierbare „Informations-Häppchen“? 
Wie viel Aufwand soll in die Materialien gesteckt werden, und wie oft müssen 
sie überarbeitet und angepasst werden? Welche technischen Lösungen sprechen 
Studierende heute an und motivieren sie zur Nutzung? Die Antworten auf  diese 
Fragen sind im Laufe der Zeit an der UB Mannheim unterschiedlich ausgefallen.

2007 bot die UB Mannheim noch eine Vielzahl selbst produzierter und größ-
tenteils textbasierter Online-Tutorials an, die mit großem Engagement, jedoch 
auch mit großem Zeitaufwand gepflegt wurden. In den folgenden Jahren wur-
de die Anzahl der Tutorials schrittweise reduziert. Die verbleibenden Tutorials 
wurden umgestaltet und beinhalteten fortan neue aktivierende didaktische Sze-
narien, umgesetzt mit zeitgemäßer Softwaretechnik und präsentiert in einem 
modernen Layout. Screenvideos mit Audiokommentaren, Übungen in Form 
von interaktiven Flashfilmen und neue Visualisierungen ergänzten die vorher 
textbasierten Inhalte. Gleichzeitig wurden die Nachnutzungsmöglichkeiten 
von Selbstlernmaterialien anderer Bibliotheken geprüft. Statt wie zuvor alle 
Tutorials komplett selbst an der UB Mannheim zu konzipieren und zu pro-
duzieren, wurden auch einige Tutorials anderer Bibliotheken für Mannheim 
adaptiert (beispielsweise die Tutorials „Zeitungsnutzung“ der WLB Stuttgart14 
oder „Fit-Gym“ der UB Heidelberg15) oder Selbstlernmaterialien von Soft-
wareherstellern oder Datenbankanbietern direkt auf  der UB Webseite verlinkt.

Die zunehmende Verbreitung von mobilen Endgeräten machte ab ca. 2013 eine 
Umstellung der Tutorials auf  ein responsives/adaptives Design notwendig, so dass 
diese auch auf  Tablets oder Smartphones ansprechend dargestellt werden können.

 14 http://www.wlb-stuttgart.de/die-wlb/schulungsprogramm/selbstlernmaterialien/
online-tutorial-zeitungsnutzung-in-der-wlb/. 

 15  http://www.ub.uni-heidelberg.de/schulung/fits/FITGYM/index.html .

http://www.wlb-stuttgart.de/die-wlb/schulungsprogramm/selbstlernmaterialien/
online-tutorial-zeitungsnutzung-in-der-wlb/
http://www.wlb-stuttgart.de/die-wlb/schulungsprogramm/selbstlernmaterialien/
online-tutorial-zeitungsnutzung-in-der-wlb/
http://www.ub.uni-heidelberg.de/schulung/fits/FITGYM/index.html
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Seit 2016 hat die UB Mannheim nun begonnen, statt der bisherigen „klassi-
schen“ Tutorials Selbstlernmaterialien als kurze Videosequenzen anzubieten 
und auf  längere Erklärungen in schriftlicher Form ganz zu verzichten. Die 
Videos zum Katalog Primo erklären beispielsweise in kurzen abgeschlossenen 
Filmeinheiten einzelne Funktionen des Katalogs wie die Bestellung von Fern-
leihen. Nutzer können einerseits einzelne Videos gezielt auswählen oder sich 
andererseits über das Abspielen der Videos in einer „Playlist“ alle Filme zu 
Primo in einer empfohlenen Reihenfolge ansehen und so einen Überblick über 
die wichtigsten Funktionen verschaffen. Die Videos werden im Unterschied zu 
den früheren Tutorials nicht mehr nur auf  den Webseiten der UB Mannheim 
angeboten. Sie stehen primär in YouTube zur Verfügung und sind somit auf  
einer Plattform präsent, die von vielen Studierenden genutzt wird.

Zielgruppe Studierende:  
Kombiformate und Beratungsangebote

Mit der Eröffnung eines modernen Learning Centers im ehemaligen Lesesaal 
der Universitätsbibliothek Mannheim wurde auch ein neues Unterstützungsan-
gebot für studentisches Lernen konzipiert.16 Der Fokus lag hier auf  den Bera-
tungsangeboten: Nach einer umfassenden Fortbildung zu Fragen des wissen-
schaftlichen Arbeitens und dessen technischer Unterstützung sollten nach dem 
Vorbild der angelsächsischen „roving librarians“17 Bibliotheksmitarbeiter aktiv 
vor Ort die lernenden Gruppen unterstützen. Ergänzend hierzu wurden eine 
Schreibberatung mit wöchentlicher offener Sprechstunde sowie eine Veranstal-
tungsreihe mit Kurzpräsentationen zu Themen des wissenschaftlichen Arbei-
tens von Experten aus Bibliothek, Rechenzentrum und Hochschuldidaktischem 
Zentrum eingerichtet. Die Experten standen anschließend für Fragen und indi-
viduelle Beratung zur Verfügung.

 16 Vgl. Klein u. a. 2014, S. 326–328.
 17 Begriff  geht zurück auf  einen IFLA-Report aus dem Jahr 1999 (Courtois und Liriano

1999).
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Das Konzept war bewusst als Experiment gedacht, in dem die Bibliothek ihre 
neue Rolle als aktiver Partner der Lernenden erproben konnte. Nicht alle Ele-
mente erwiesen sich dabei als tragfähig: Ähnlich wie in der Zentralbibliothek der 
Hochschule Hannover18 war auch in Mannheim der Beratungsbedarf  vor Ort 
nicht hoch genug, um den vergleichsweise großen Aufwand des Einsatzes und 
der Koordinierung eines eigenen Serviceteams zu rechtfertigen. Seit Mitte 2016 
wird daher auf  die Präsenz des Beratungsteams im Learning Center verzichtet.

Im Gegensatz dazu ist die Veranstaltungsreihe zum wissenschaftlichen Arbeiten 
nun unter dem Titel „ZWÖLFDREISSIG“ zum festen Bestandteil des Ange- 
bots geworden.19 Interessierte können sich hier ohne vorherige Anmeldung in 
knapp 30 Minuten über verschiedene Themen (z. B. Lesekompetenz, Plagiats-
vermeidung, Zeitmanagement bei der Prüfungsvorbereitung) „erst-informie-
ren“ und im Anschluss mit Experten individuelle Fragen klären. 

Die Schreibberatung wird ebenfalls fortgeführt und bedarfsgerecht ausgebaut. 
Der Service wurde zu Beginn mit einer externen Schreibberaterin organisiert, 
die parallel dazu die Fachreferentinnen und Fachreferenten in diesem Bereich 
fortbildete. Inzwischen hat ein kleines Team von Fachreferentinnen und Fach-
referenten die offene Sprechstunde im Learning Center übernommen und gibt 
Hilfestellung bei der Anfertigung der Haus-, Bachelor- oder Masterarbeit. Die 
Themenfindung, korrektes Zitieren, aber auch die Endüberarbeitung der Arbeit 
vor der Abgabe sind häufige Themen. Sie knüpfen unmittelbar an die Thema-
tik der klassischen Informationskompetenz-Schulungen an, können jedoch im 
individuellen Kontakt und mit Bezug zu der konkreten Aufgabenstellung einer 
wissenschaftlichen Arbeit sehr effektiv vermittelt werden. Der Bibliothekar wird 
hier wirklich zum Partner der Studierenden und kann in einer oft als krisenhaft 
empfundenen Situation einen wichtigen Beitrag zum Studienerfolg liefern.

 18 Vgl. Hofmann u. a. 2016. 
 19 Vgl. https://www.bib.uni-mannheim.de/standorte/learning-center/veranstaltungsrei-
he-zwoelfdreissig/.

https://www.bib.uni-mannheim.de/learning-center/veranstaltungsreihe-zwoelfdreissig/
https://www.bib.uni-mannheim.de/learning-center/veranstaltungsreihe-zwoelfdreissig/
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Die Schreibberatung der Universitätsbibliothek ist dabei ein Baustein im Ser-
viceportfolio der Universität zur Unterstützung von Studierenden. Da wis-
senschaftliches Arbeiten selbstverständlich auch in Lehrveranstaltungen und 
durch die Fachdozenten vermittelt wird, benötigt nicht jeder Studierende eine 
Schreibberatung. Zudem unterhält die Fakultät VWL eine eigene Schreibbera-
tung. Der verbleibende Bedarf  kann derzeit von der UB gut abgedeckt werden: 
Im Jahr 2016 fanden an der Universitätsbibliothek insgesamt 79 Schreibbera-
tungen statt. In der Benutzerumfrage 2016 äußerten 262 Umfrageteilnehmerin-
nen und -teilnehmer, welche bisher nicht an einer Beratung teilgenommen hat-
ten, ein signifikantes Interesse an dem Service. Über 450 Umfrageteilnehmer 
waren grundsätzlich der Meinung, ein stärkeres Engagement der UB bei der 
Schreibberatung sei „wichtig“ oder „sehr wichtig“.20

Insgesamt bietet die Universitätsbibliothek für Studierende ein breites Portfolio 
an Schulungs- und Beratungsdienstleistungen, die gut angenommen und positiv 
bewertet werden.

Zielgruppe Wissenschaft

Gerade für die Zielgruppe der Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler ist 
aufgrund der ausgeprägten fachlichen Besonderheiten des Unterstützungsbe-
darfs die Sinnhaftigkeit des traditionellen Schulungsmodells zur Vermittlung 
von Informationskompetenz in Frage gestellt worden.21

In der Tat ist es auch an der Universität Mannheim schwierig, diese Zielgrup-
pe mit Bibliotheksveranstaltungen zu erreichen. Vereinzelt auftretende Fragen 
zum klassischen Servicespektrum der Bibliotheksbenutzung, Literaturrecher-
che, -beschaffung und -verwaltung werden eher in individuellen Beratungen
beantwortet. Die Kontaktaufnahme erfolgt entweder durch direkte Ansprache

 20 Vgl. Auberer u. a. 2017a, Datei „Benutzerumfrage_2016_UBMannheim.csv“.
 21 Vgl. Tappenbeck 2016, S. 281ff.



                                                                                 Nach dem Happy End       199

der Fachreferentinnen und Fachreferenten oder anderer bereits bekannter  
Bibliotheksmitarbeiterinnen und -mitarbeiter oder über den Button „Auskunft 
& Beratung“ auf  der Homepage der UB. Für einfache Fragen und schnelle Ant-
worten steht dort auch ein UB-Chat zur Verfügung. Erfolgreich waren darüber 
hinaus einige Veranstaltungen mit externen Experten, wie beispielsweise drei 
Autorenworkshops mit Vertretern der Verlage Elsevier, Springer und Wiley, 
welche Wissenschaftler über die Publikationsbedingungen in ihren Verlagen 
informierten.

Ein wachsender Informationsbedarf  ist derzeit im Bereich Elektronisches Pub-
lizieren und Open Access zu beobachten. Mit MADOC steht den Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern der Universität Mannheim schon seit vielen Jah-
ren eine Publikationsplattform mit integrierter Universitätsbibliographie zur 
Verfügung. 22 Ergänzend hierzu ist 2013 das Forschungsdatenrepositorium MA-
DATA eingerichtet worden, in dem Mannheimer Wissenschaftler Forschungs-
daten zentral verwalten, veröffentlichen oder gezielt zur Nachnutzung anderen 
Wissenschaftlern zugänglich machen können. Einführungen in MADOC und 
MADATA werden als individuelle Beratung angeboten sowie einmal im Semes-
ter in Kursform – letzteres allerdings mit überschaubarer Nachfrage.

Tatsächlich ist es nachvollziehbarerweise nicht die Benutzung der Plattformen, 
die das Interesse der Wissenschaftler hervorruft. Nachdem Open Access auf  
dem Weg ist, durch die Vorgaben von Politik und Forschungsförderern zum 
Mainstream-Publikationsmodell zu werden, wächst auch an der Universität 
Mannheim mit ihrem Fokus auf  Wirtschafts- und Sozialwissenschaften der Be-
darf  zur Unterstützung in rechtlichen und organisatorischen Fragen des Open 
Access-Publizierens, sowohl auf  dem „Grünen“ als auch auf  dem „Goldenen 
Weg“. Der 2016 eingesetzte Open Access-Beauftragte der UB verzeichnete im 
Frühjahr 2017 im Durchschnitt eine Anfrage pro Woche zu diesem Thema.

 22  Vgl. dazu auch den Beitrag „Erwerbung und Bestandsentwicklung der UB Mannheim (ab 
1975)“ im vorliegenden Band, S. 61–82.
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In jüngster Vergangenheit ist die Bibliothek vom Rektorat mit der Federfüh-
rung bei der Einführung geeigneter Organisationsmodelle und Unterstützungs-
angebote zu Open Access an der Universität Mannheim betraut worden. Diese 
Herausforderung wird die Universitätsbibliothek annehmen und sowohl ihre 
Services als auch das Beratungs- und Unterstützungsangebot zu Open Access 
und Fragen des elektronischen Publizierens konsequent weiterentwickeln.

Fazit

Ziel der Universitätsbibliothek für die Zukunft ist es, die Bibliothek als Partner 
für Informationsfragen sowohl bei Studierenden als auch bei Wissenschaftlern 
weiter zu etablieren. Zu diesem Zweck muss die Kommunikation mit den ver-
schiedenen Nutzergruppen weiter intensiviert und dem aktuellen Bedarf  ange-
passt werden. Bei der Vermittlung von Basiskompetenzen an Studierende strebt 
die Bibliothek an, den Anteil curricular verankerter Schulungen zu erhöhen und 
die Effizienz der Angebote durch neue Lehr- und Lernformen zu erhöhen. Das 
Schulungsangebot wird durch verschiedene Beratungsdienste ergänzt, die sich 
sowohl an Studierende als auch an Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
richten. Insbesondere die Zielgruppe der Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler wird in den nächsten Jahren verstärkt in den Fokus genommen werden.
Informationskompetenz in ihren unterschiedlichen Formen und Ausprägun-
gen bleibt somit für die Universitätsbibliothek Mannheim auch weiterhin ein 
zentrales Element des Serviceportfolios.
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Wann haben Sie begonnen, an der UB Mannheim zu arbeiten?

Franken: Ich habe am 13. April 1970 an der UB begonnen. Ich kam damals aus 
Göttingen, wo ich Jura studiert hatte. Schon in der zweiten Hälfte des Studiums 
wurde mir klar, dass ich nie Jurist werden wollte. Trotzdem habe ich noch vier 
Monate Gerichtsreferendariat gemacht, dabei aber jeden Morgen in der Neuen 
Juristischen Wochenschrift die Stellenanzeigen durchgesehen. Eines Morgens 
las ich dort, dass die UB Mannheim einen Referendar mit juristischer Vorbil-
dung sucht. Ich habe am gleichen Tag noch meine Bewerbung geschrieben, 
mich wenige Tage später beim Direktor, Herrn Haas, vorgestellt und bin am 
Ende des Gesprächs per Handschlag eingestellt worden.

Knudsen: Ich habe im Frühjahr 1972 hier in Mannheim mein BWL-Examen 
gemacht. Ich wollte nicht in die Industrie und habe daher erst einmal als geprüf-
te wissenschaftliche Hilfskraft in der VWL angefangen. Im Frühjahr 1974 bin 
ich ins Bibliotheksreferendariat eingestiegen und danach an die UB Mannheim 
zurückgekommen. Das war am 1. Oktober 1975, der Tag, an dem der neue Di-
rektor der UB, Herr Kleiss, eingeführt wurde.

Warum wollten Sie damals zur UB Mannheim? Welches Bild hatten Sie 
von der Bibliothek, als Sie sich beworben haben?

Franken: Ehrlich gesagt hatte ich damals überhaupt keine Vorstellung von der 
Bibliothek. Ich hatte nur in der ersten Hälfte des Studiums in Bonn im Juristi-
schen Seminar schon einmal als Hilfskraft gearbeitet und dort ein wenig die Bi-
bliothek kennengelernt. Dass es dann aber Mannheim geworden ist, war purer 
Zufall. Da mir während des Referats die Bibliothek, die Stadt und die Umge-
bung gut gefallen hat, gab es aber auch keinen Grund, woanders hin zu gehen.

Knudsen: Bei mir war es so: Im Frühjahr 1974 kam mein Vorgesetzter in der 
VWL zu mir: „Ich war gerade drüben in der UB“, sagte er, „die suchen einen 
Referendar. Ich habe keine Ahnung, was das ist, aber ich bin dafür zu alt – gehst 
Du rüber?“ Ich tat es und habe mich im Gespräch mit Herrn Haas gewundert, 
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dass man mich dort regelrecht hofiert hat. Ich wusste ja nicht, dass damals drin-
gend ein BWLer gesucht wurde. Jedenfalls erläuterte Herr Haas irgendwann 
den Ablauf  des Referendariats und erwähnte, dass es zwei Jahre dauern sollte 
– ein Jahr praktische Ausbildung an der Bibliothek und ein Jahr Theorie an der 
Bibliotheksschule in Frankfurt. „Das ist mir zu lang“, sagte ich, „ein halbes Jahr 
genügt doch für das Praktikum!“ „Gut“, sagte er – und wir haben beschlossen, 
dass ich am 1. April mit dem Praktikum beginnen und schon im Oktober nach 
Frankfurt wechseln sollte. Noch während des Gesprächs hat Herr Haas in Frank-
furt angerufen und das geregelt. Außerdem wurde mir schon zugesagt, dass ich 
nach der Ausbildung an der UB die Benutzungsabteilung übernehmen sollte.

Wie sah Ihre Tätigkeit damals aus?

Franken: Ich musste im Gegensatz zum Kollegen sogar zweieinhalb Jahre Re-
ferendariat machen, davon anderthalb Jahre in der Bibliothek. Das war für kur-
ze Zeit so, nach dem Vorbild des juristischen Referendariats. Ich habe davon 
aber sehr profitiert, weil ich die Bibliothek in dieser Zeit sehr gut kennengelernt 
habe und auch in organisatorische Dinge Einblick bekam. Als 1971 die wissen-
schaftliche Stadtbibliothek mit der Universitätsbibliothek zusammengelegt wur-
de, habe ich den Umzug mit organisiert. Außerdem habe ich in allen Abteilun-
gen länger mitgearbeitet, zum Beispiel auch im Magazin oder in der Fernleihe. 
Die Fernleihe im Jahr 1971 lief  so: Ein Benutzer kam mit einem handschriftlich 
verfassten Bestellzettel. Der Leiter der Fernleihabteilung schaute ihn erst einmal 
prüfend an: „Brauchen Sie das?“ „Ja“, sagte der Benutzer. „Können Sie nicht 
ein anderes Buch aus unserem Bestand nehmen?“ So ging es weiter – manchmal 
kochte der Kollege den Benutzer tatsächlich so weich, dass der auf  die Fernleihe 
verzichtete.

Knudsen: Wenn eine Fernleihe aufgegeben wurde, wurde der handschriftliche 
Zettel des Benutzers dann von einer Bibliothekskraft auf  ein richtiges Fern-
leihformular abgetippt. Es gab große Diskussionen, als ich das später als Be-
nutzungsleiter abgeschafft habe. Man traute den Benutzern nicht zu, die Fern-
leihscheine korrekt auszufüllen. Meine Tätigkeit als Benutzungsleiter fand im
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Übrigen meistens nicht am Schreibtisch statt: Ich war draußen bei den Mitarbei-
tern. Neben der Benutzungsleitung war ich Fachreferent für BWL, zusammen 
mit einem Kollegen, der ebenfalls Wirtschaftswissenschaftler war.

Franken: Nach dem Referendariat habe ich als Fachreferent für Rechtswis-
senschaft angefangen. Als der Leiter der Katalogabteilung wenig später an eine 
andere Bibliothek gewechselt ist, habe ich die Katalogabteilung übernommen, 
kurz darauf  auch noch interimistisch für ein halbes Jahr die Erwerbungsabtei-
lung. Das Fachreferat stand für mich damals nicht im Vordergrund: Der Groß- 
teil des Etats war ohnehin durch Abonnements gebunden, der Rest reichte viel-
leicht noch für 200 Einzelkäufe im Jahr. Dazu kam noch einmal etwa die gleiche 
Menge als Geschenk oder im Tausch. Weil es keine Fachkontingentierung gab, 
verbrachten wir trotzdem relativ viel Zeit mit Kaufsitzungen. 

Knudsen: Es gab auch immer wieder das sogenannte Dezemberfieber – wenn 
Restmittel noch kurz vor dem Ende des Haushaltsjahrs ausgegeben werden muss-
ten. Wir hatten einen Kollegen, der sich für diesen Fall einen richtigen Vorrat an 
Bestellwünschen angelegt hatte. Manchmal kamen dann säckeweise Lieferungen.

Welche Veränderungen in der Bibliothek waren für Sie danach besonders 
prägend?

Franken: Für mich war das Mannheimer Zeitschriftenverzeichnis ein erster 
Meilenstein. Als ich die Katalogabteilung übernommen habe, waren schon be-
trächtliche Vorarbeiten geleistet. Die Zeitschriftentitel sind von allen Fakultäts-
bibliotheken eingesammelt und auf  Katalogkarten im internationalen Format 
getippt worden. Immer vier Karten wurden dann auf  eine DIN-A4-Seite ko-
piert, mit Tipp-Ex verbessert und dann im Offset-Druck produziert. Damit 
gab es erstmals einen Überblick über sämtliche Zeitschriftenbestände an der 
Universität. Der zweite Meilenstein war der Gesamtkatalog der Monographien. 
Den Grundstock hierfür bildete der Katalog der Mathematik, den es in zwei 
Exemplaren gab, so dass wir eines davon verwenden konnten. Allerdings 
wurde zu dieser Zeit auch das neue Regelwerk RAK eingeführt, und das hat-
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te Folgen z. B. bei den Personennamen: Im Mathematik-Katalog waren sämt-
liche Vornamen vollständig aufgeführt, nach RAK war aber nur noch erster 
Vorname plus Initial des zweiten Vornamens zulässig. Das haben wir dann 
tatsächlich mit Tipp-Ex auf  den Mathematik-Karten korrigiert. In dieser Zeit 
kannte ich mich vorzüglich mit den aktuell publizierenden Mathematikern aus. 
Mit der Einführung von RAK haben wir übrigens auch Fremddatennutzung 
an der UB Mannheim eingeführt. Wir bezogen die einseitig bedruckte Ausgabe 
der Deutschen Bibliographie, und eine Mitarbeiterin schaute bei allen deutsch-
sprachigen Neuzugängen zunächst, ob die Titelaufnahme darin zu finden war. 
Wenn sie erfolgreich war, schnitt sie die Titelaufnahme aus und klebte sie auf  
eine Matrize. Daraus entstand die Katalogkarte. Trotz des etwas archaischen 
Verfahrens nahm die Bearbeitungsgeschwindigkeit der Neuzugänge mit der 
Einführung von RAK deutlich zu. Durch Gesamtkatalog und Zeitschriftenver-
zeichnis hatte ich dann auch sehr viel mit den dezentralen Bibliotheken zu tun.

Knudsen: Die Fakultätsbibliotheken waren damals sehr autonom und finanziell 
besser ausgestattet als die UB. Die Leitung wurde mit Promotionsstellen be-
setzt, erst nach langem Kampf  schaffte es Direktor Kleiss, diese Stellen in den 
Stellenplan der Bibliothek zu überführen.

Franken:  Das ging wirklich nur schrittweise und mit viel Vorleistung von Seiten 
der UB. Als es z. B. in der philosophischen Bibliothek einen krankheitsbeding-
ten Ausfall gab, haben wir Personal der Zentralbibliothek dorthin geschickt, um 
zu zeigen, was wir können. Oder man hat mal einen teuren Titel von einer Fa-
kultätsbibliothek übernommen, den diese nicht mehr selbst zahlen wollte. Erst 
nach Jahren hat sich das ausgezahlt.

Knudsen: Die größten Widerstände kamen von den Mitarbeitern in den Fakul-
tätsbibliotheken selbst. Man fühlte sich dort den Professoren verantwortlich, 
nicht dem Bibliotheksdirektor. Außerdem hatte man mehr Freiheiten als im re-
lativ streng durchorganisierten System der UB. Es gab aber auch Unterstützung 
für die UB, z. B. in der Universitätsverwaltung. In den 80er Jahren kam dann die 
EDV. Wir mussten uns erst einmal informieren und sind nach Karlsruhe und
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nach Freiburg gefahren, wo uns die Kollegen die Vorteile einer automatisier-
ten Ausleihe nahegebracht haben. Als wir uns später für die Einführung von 
i3v als integriertem Bibliothekssystem entschieden haben, wurden wir von den 
Kollegen aus Karlsruhe unterstützt. Und wir hatten das Glück, dass es einen 
Mitarbeiter im mittleren Dienst gab, der sich aus eigenem Antrieb schon damals 
die notwendigen Kenntnisse angeeignet hatte.

Wie unterscheidet sich die Arbeit heute primär von dem, was Sie früher 
getan haben?

Knudsen: Heute steht vor allem für die Bachelor-Studierenden in einigen Fach-
gebieten – z. B. BWL – die Bibliothek nur noch als Lernraum im Fokus, nicht 
mehr als Informationslieferant. Die Bibliothek ist heute insgesamt eine Ge-
brauchsbibliothek.

Franken: Wie Uwe Jochum schon vor Jahren gesagt hat: Benutzer und Bücher 
brauchen einen Ort. Es gibt keine Einrichtung, die so gute Möglichkeiten zur 
Eigenarbeit und auch zur Kommunikation bietet wie eine Bibliothek. Damit 
einher geht die Entwicklung, dass bundesweit die Öffnungszeiten von Biblio-
theken ausgeweitet worden sind. 

Knudsen: Als ich die Benutzungsabteilung übernommen habe, hatte die Aus-
leihe Montag bis Freitag von 10:00 Uhr bis 12:00 Uhr und von 14:00 bis 16:00 
Uhr geöffnet. Es gab eine Schiebewand, die kurz vor 12:00 zugezogen wurde. 
Das war natürlich nicht sehr benutzerfreundlich.

Franken: Ich empfinde es im Rückblick als einen der größten Fortschritte über-
haupt, dass die Verschlossenheit der Bibliotheken und der Bibliothekare wegge-
fallen ist. Sie sind heute wirklich für ihre Nutzer da und orientieren sich an deren 
Bedürfnissen. Die zahlreichen Befürchtungen vor den Schäden, die die Benut-
zer anrichten könnten, haben sich in der Praxis meist als unbegründet erwiesen.
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Was hat Ihnen an der Bibliotheksarbeit im Laufe der Jahre am meisten 
gefallen?

Knudsen: Mir hat gefallen, dass die Fluktuation unseres Personals relativ gering 
war. Das wirkt sich positiv auf  das Arbeitsklima aus: Man weiß, die Leute kennen 
sich aus, und es gibt langjährige Beziehungen. Manche Mitarbeiterinnen haben mit 
16 hier angefangen und das ganze Berufsleben an der UB Mannheim verbracht.

Franken: Mich haben zunächst die Bücher als haptische Objekte fasziniert. 
Ich habe es immer geliebt, in der Mittagspause durch die Bibliothek zu gehen 
und hier und dort ein Buch aus dem Regal zu nehmen. Das Zweite ist die Ent-
wicklung in der Benutzung. Die Bedürfnisse der Benutzer zu erfahren, die ver-
schiedenen Interessen gegeneinander abzuwägen und Lösungen zu finden, in 
denen sich alle wiederfinden, das schien mir die größte Herausforderung. Es ist 
auch eine kontinuierliche Aufgabe, denn die Bedürfnisse ändern sich im Laufe 
der Zeit, sind teilweise auch sehr individuell, und man muss sich immer wieder 
darauf  einstellen.

Was würden Sie aus Ihrer Erfahrung einer jungen Kollegin oder einem 
jungen Kollegen mitgeben wollen?

Franken: Bleiben Sie authentisch! Jemandem nach dem Mund zu reden, weil 
man sich davon einen Vorteil verspricht – diese Strategie geht höchstens kurz-
fristig einmal auf, aber nicht auf  lange Sicht. Wenn man in leitende Positionen 
kommt, ist es außerdem wichtig, die Dinge, die man selbst veranlasst hat, auch 
wieder in Frage stellen zu können. Das ist nicht ganz einfach – aber natürlich 
kommt es vor, dass etwas, was vor fünf  Jahren einmal richtig war, heute über-
holt ist und geändert werden muss. Gerade als Direktor sollte man sich vor 
einer Überidentifikation mit der Bibliothek hüten und die eigene Aufgabe auch 
mit einem gewissen Abstand betrachten können.
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Knudsen: Ich finde eine pragmatische Grundeinstellung wichtig. Unser Beruf  ist 
eine praktische Tätigkeit, in der man auch viel von anderen lernen kann. Deshalb 
sollte man immer versuchen, über den Tellerrand hinaus zu schauen, Kontakt 
zu Kollegen in anderen Bibliotheken zu halten und Kooperationen einzugehen.

Woran erinnern Sie sich heute noch besonders?

Franken: Aus meiner Mannheimer Zeit bleibt mir unvergesslich, wie ich auf  
einem Speicher zufällig die sogenannten „Freiburger Dubletten“ entdeckt habe 
– 30.000 bis 40.000 Bände Abgaben aus Freiburg und diversen andere Biblio-
theken, die man hier völlig unsortiert abgeladen und dann vergessen hatte. Das 
meiste davon war tatsächlich in Mannheim noch nicht vorhanden. 

Knudsen: Als langjähriger Benutzungsleiter erinnere ich mich vor allem an be-
sondere Benutzer und Mitarbeiter meiner Abteilung. Teilweise haben sich hier 
sehr persönliche Beziehungen entwickelt. Wir hatten beispielsweise einmal ei-
nen Mitarbeiter, der an dem Tag, an dem er in den Ruhestand versetzt wurde, in 
Tränen ausbrach und unbedingt weiterarbeiten wollte. Der Mann war einsam, 
und die Arbeit an der Bibliothek war sein Lebensinhalt. Solche Geschichten 
lassen mich nicht los.

Fällt Ihnen eine besonders kuriose oder schöne Geschichte ein, die Sie 
an der Bibliothek erlebt haben?

Franken: Ich habe ja schon davon erzählt, dass die Neuregelung der Erfassung 
von Personennamen bei der Einführung von RAK nicht unproblematisch war. 
Besonders schlimm war es, als ich unseren Altphilologen erklären musste, dass 
Marcus Tullius Cicero auf  unseren Katalogkarten künftig als „Cicero, Marcus 
T.“ erscheinen sollte. Sie empfanden das als eine Art Barbarei und waren nicht 
davon zu überzeugen, dass das nur ein formaler Akt und kein Affront gegen-
über Cicero war. Wir mussten die Erfassung dieses Bestandes für den Gesamt-
katalog erst einmal abbrechen. 
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Knudsen: Als Herr Haas 1975 in den Ruhestand versetzt wurde, gab es eine 
kleine Feier im damaligen Zeitschriftenlesesaal der Bibliothek, und für seine 
Verdienste als Bibliotheksdirektor wurde ihm die Universitätsmedaille verlie-
hen. Zunächst war er darauf  auch sehr stolz – allerdings nur bis er feststellte, 
dass es von dieser Medaille zwei Ausführungen gab: gold und silber. Seine Me-
daille war silbern.

Seitdem hat sich ja viel getan. Wenn es heute eine Medaille für die Arbeit 
der Bibliothek gäbe – vielleicht wäre die Farbe ja anders.

Das Interview führte Annette Klein.
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Heike Koch: 
Diplom-Bibliothekarin, seit 1976 an der UB 
Mannheim. Schwerpunkte der jahrzehntelangen 
Berufspraxis waren Katalogisierung und Erwer-
bung (Medienbearbeitung), Einarbeitung von Kol-
legen, Ausbildung mittlerer und gehobener Dienst 
in Formalkatalogisierung während der praktischen 
Ausbildungsphase, zwischenzeitlich Auskunfts- und 

Beratungsdienst im InfoCenter der UB Mannheim.

Karin Rose:
Seit 1977 an der UB Mannheim als Anwärterin 
und seit 1979 als Diplom-Bibliothekarin. Seit 1979 
in der Katalogabteilung, später in der Medien- 
bearbeitung und seit 2012 Mitglied des Teams im 
Bibliotheksbereich A5. 
Tätigkeitsschwerpunkt: Schulungen bei Format- 
und Regelwerks-Umstellungen. Seit 2002 Mitglied 
der Katalog-AG des SWB.
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Wann haben Sie begonnen, an der UB Mannheim zu arbeiten?

Koch: Ich habe 1974 nach dem Abitur zuerst hier einen Ferienjob gemacht, 
um die Arbeit ein wenig kennenzulernen. Da war ich mit „Altkatalogisierung“ 
befasst, d. h. es gab stapelweise alte Bücher, von denen ich mit der Schreibma-
schine Verfasser und Titel auf  Katalogkarten abgetippt habe. So habe ich das 
erste Mal Bibliotheksluft geschnuppert. Am ersten Oktober 1974 habe ich dann 
die Ausbildung für den gehobenen Bibliotheksdienst begonnen.

Rose: Ich habe 1977 Abitur gemacht und im Oktober mit dem praktischen 
Teil der Ausbildung an der UB Mannheim begonnen. Die Ausbildung für 
den gehobenen Bibliotheksdienst in Baden-Württemberg bestand damals 
aus einem Jahr Praxis und einem Jahr Theorie, und ich gehörte zum letzten 
Jahrgang, der die Theorie an der Württembergischen Landesbibliothek ab-
solviert hat – danach ging das an die Fachhochschule über. Nach der Ausbil-
dung habe ich dann gleich in der Katalogabteilung angefangen zu arbeiten.

Koch: Unter Einarbeitung von mir!

Rose: Ja, Frau Koch hat schon während der praktischen Ausbildung die Titel-
aufnahmen, die ich gemacht habe, korrigiert. Und als ich dann richtig an der UB 
angefangen habe, hat sie mich während der Einarbeitungsphase betreut.

Warum wollten Sie damals zur UB Mannheim? Welches Bild hatten Sie 
von der Bibliothek, als Sie sich beworben haben?

Koch: Die Idee, ins Bibliothekswesen zu gehen, kam schon an der Schule durch 
die Anregung einer älteren Schülerin, die mir erzählte, nach dem Abitur die 
Ausbildung an der UB Mannheim machen wollte. Sie hat das zwar dann abge-
brochen und Musik studiert, aber mich hatte der Ferienjob schon darin bestärkt, 
dass das das Richtige für mich war. Nach der Ausbildung war es dann üblich, dass 
man sich an der Bibliothek bewarb, an der man die Praxisphase absolviert hatte.
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Rose: Ich wollte damals in die Welt hinaus und habe mich bei der Bibliothek 
des Deutschen Historischen Instituts in London beworben; parallel dazu aber 
auch an der UB Mannheim. Aus London hatte ich noch gar nichts gehört, als 
ich in Mannheim zum Bewerbungsgespräch eingeladen wurde. Selbst als Herr 
Dr. Kleiss, der Bibliotheksdirektor, mich einstellen wollte, habe ich noch gezö-
gert. Er gab mir dann einen Tag Zeit, in London anzurufen und mich zu ent-
scheiden. Es wurde dann leider nichts in London und ich habe doch in Mann-
heim angefangen. Ich habe es aber nicht bereut.

Wie sah Ihre Tätigkeit damals aus?

Koch: Da hat sich viel verändert! Von 1976 bis zur Mitte der 80er Jahre lag ein 
großer Schwerpunkt auf  Literatur aus dem Bereich „Tausch und Geschenk“. 
Es kam viel skandinavische Literatur, vor allem aus Norwegen und Finnland, 
außerdem russische Literatur und auch etwas griechische. Wir waren ganz froh, 
dass wir eine Kollegin hatten, die Russisch und Polnisch sprach und diesen Be-
reich abdecken konnte. In die übrigen Sprachen mussten wir uns einarbeiten.

Rose: Die UB Mannheim als junge Bibliothek musste zum Bestandsaufbau 
eben nehmen, was sie bekommen konnte, auch die ausländische Literatur. Ich 
fand es interessant, die griechischen Buchstaben zu transliterieren oder bei fin-
nischer Literatur mit einem Wörterbuch herauszufinden, was z. B. „Auflage“ 
heißt. Das hat mich gereizt.

Koch: Außerdem nahm auch die Katalogpflege viel Zeit in Anspruch und die 
Betreuung der Auszubildenden.

Rose: In der täglichen Arbeit sah das so aus: Ich hatte zum Glück schon eine 
elektrische Schreibmaschine mit Kugelkopf  und Korrekturband, damit habe 
ich die Titelaufnahmen im ISBD-Format auf  sogenannte „Folien“ im DIN-
A4-Format geschrieben – vier passten immer auf  einen Bogen. Die wurden 
dann auf  Karton kopiert. Vorher musste man ausrechnen, wie viele Katalogkar-
ten für Nebeneintragungen gebraucht wurden, weil ja nur Titelaufnahmen mit 
gleich vielen Kopien auf  eine Folie durften.
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Koch: Man hatte in seinem Körbchen immer eine ganze Menge unvollendeter 
Folien liegen.

Rose: Der Karton wurde dann in der Buchbinderei zu Katalogkarten geschnit-
ten und gelocht. Angelernte Kolleginnen waren mit dem „Köpfen“ der Kata-
logkarten beschäftigt, sie haben also die Nebeneintragungen in die Kopfzeile 
getippt. Als Anleitung dafür gab es zu jeder Katalogkarte ein „Begleitschrei-
ben“, das immer am Ende eines Satzes kopierter Karten mitgeliefert wurde. Die 
geköpften Karten wurden von der Lesesaalaufsicht alphabetisch sortiert. Wir 
von der Katalogabteilung haben sie dann morgens, bevor der Katalogsaal ge-
öffnet hat, etwa eineinhalb Stunden lang in den Katalog eingelegt. Wenn später 
etwas geändert werden musste, musste man sämtliche Karten aus den verschie-
denen Katalogen wieder ziehen, mit zur Schreibmaschine nehmen und nach 
der Korrektur wieder einlegen. Das war sehr arbeitsintensiv und hat viel Zeit in 
Anspruch genommen.

Koch: Als ich gekommen bin, war der Katalog das Heiligtum der Bibliothek. 
Da durften keine ungelernten Kräfte ran. Auf  der anderen Seite gab es damals 
fast keine Fachkräfte. Es mussten also Arbeiten von angelernten Kräften über-
nommen werden, vor allem Buchhändlerinnen waren dabei.

Rose: Damals hat man auch gesagt, dass eigentlich nur der gehobene Dienst 
für die Katalogabteilung in Frage kommt. Im Laufe der 80er Jahre kam dann 
zunächst eine einzelne Kollegin aus dem mittleren Dienst dazu und hat die ein-
facheren Titelaufnahmen bearbeitet.

Koch: Die Ausbildung zum mittleren Dienst hat sich in dieser Zeit erst langsam 
etabliert. Es war aber auch das Hierarchiedenken ausgeprägter – die Aufgaben 
wurden strikt nach dem Grad der Ausbildung zugeteilt. Das geschah nicht nur 
aus Imagegründen, es sollten auch keine überhöhten Ansprüche an die Kolle-
ginnen gestellt werden.
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Welche Veränderungen in der Bibliothek waren für Sie besonders danach 
prägend?

Koch: Der Einstieg in den Südwestdeutschen Bibliotheksverbund. Dadurch 
haben sich die konventionellen Abläufe, die wir gerade geschildert haben, to-
tal geändert. Wir mussten uns ganz neu einarbeiten ins Katalogisieren mit den 
verschiedenen Feldern des Datenformats, in die die Titelaufnahme aufgeglie-
dert wurde. Dann kam noch die Technik dazu, die ganzen Befehle, mit denen 
man das Programm bedient hat. Wenn man da einen Fehler gemacht hat, war 
plötzlich alles weg. Am Anfang war noch gar kein Geld für EDV-Ausstattung 
da, deshalb hatten wir nur ein Terminal im Zimmer und haben abwechselnd 
stundenweise daran gearbeitet. Ich weiß noch, dass ich damals zu Herrn Dr. 
Kleiss gesagt habe: „Ich wünsche mir kein eigenes Auto, aber ich wünsche mir 
ein eigenes Terminal!“ Das hat dann tatsächlich noch sehr lange gedauert.

Rose: Wir waren aber auch relativ früh beim SWB dabei – schon ab Mai 
1988. Die ursprüngliche Datenbank bestand aus den Daten der Neugrün-
dungen Kaiserslautern und Konstanz, die von Anfang an mit EDV gearbeitet 
haben. Zu den Pilotbibliotheken gehörten auch die Bibliothek des Neuphilo-
logikums Tübingen, die UB Heidelberg und die UB Karlsruhe, und danach 
kamen schon bald wir dazu. Wir haben auch 10 Jahre früher als die großen 
Universitätsbibliotheken im Land angefangen, nach RAK zu katalogisieren – 
deswegen hat man uns gerne genommen, denn im SWB war nur noch RAK 
möglich.

Koch: Ja, wir haben schon 1975 mit RAK begonnen. Die Arbeit mit dem SWB 
war einerseits interessant, andererseits hat man seitdem wirklich den ganzen Tag 
nur noch vor dem Bildschirm gesessen.

Rose: Wir haben ja bis 1996 noch unseren Zettelkatalog weiter geführt, und auch 
später musste man bei der Retrokatalogisierung ab und zu ins Magazin. Da gab 
es schon etwas Abwechslung. Ich fand es interessant, dass sich durch die Arbeit 
im SWB der Kollegenkreis erweitert hat. Im SWB kommunizierte man ja über 
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Mailboxen mit den Kollegen aus dem ganzen Land. Bei den jährlichen Treffen des 
„Nutzerrats“ – heute sind das die SWB-Kolloquien – hat man dann auch mal die 
Personen kennengelernt, die sich hinter Namenskürzeln wie „knub/ri“ verbargen.

Koch: Von 2001 bis 2004 war dann unter anderem die Konversion der Lehrstuhl-
bibliotheken ein Tätigkeitsschwerpunkt. Allein aus der BWL-Fakultät haben wir 
mehr als 20 Lehrstuhlbibliotheken in den SWB katalogisiert. Jede Bibliothek muss-
te dafür eigens beim SWB angemeldet werden und bekam einen eigenen Zugang.

Rose: Und alle hatten ihre lokalen Konventionen, die erst einmal erfasst und 
im SWB umgesetzt werden mussten. Die einzelnen Kartenkataloge sollten ja 
entsprechend weitergeführt werden. Das war sehr aufwändig.

Koch: Das war noch eine andere Welt. Heute arbeiten wir alle einheitlich und 
unter einem Zugang. – Eine weitere gravierende Veränderung war auch die Zu-
sammenlegung von Katalogabteilung und Erwerbungsabteilung. Wir haben die 
Erwerber damals in den SWB und ins Regelwerk eingearbeitet.

Rose: Das hat sich über einen längeren Zeitraum gezogen. Seit 1997 haben die 
Erwerber Bestellaufnahmen im Minimalformat im SWB gemacht, da waren wir 
aber noch getrennte Abteilungen. Im Januar 1999 wurden die beiden Abteilun-
gen dann organisatorisch zusammengefasst, am Anfang blieben aber die Auf-
gaben weiterhin getrennt. Das ist erst im Laufe der Jahre zusammengewachsen.

Koch: Für uns war das auch ein neues Feld – der Kontakt zu den Buchhänd-
lern, die Preisermittlung ... Wir haben damals manchmal gefrotzelt: „Wartet 
nur ab, wenn ihr dann mal katalogisieren müsst ...“ Auch wenn man es sich 
heute nicht mehr richtig vorstellen kann: Erwerber und Katalogisierer waren 
schon zwei völlig getrennte Lager. Durch die neuen Aufgaben bekamen wir 
aber erstmals auch Einblick ins Erwerbungssystem. Dann mussten wir uns in 
die verschiedenen lokalen Bibliothekssysteme einarbeiten, und es gab immer 
wieder Fortentwicklung im Regelwerk. Also, man war schon gefordert, sowohl 
von der Erwerbungs- als auch von der Katalogisierungsseite. So blieb man aber 
auch flexibel.
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Rose: Allerdings kann man heute nicht mehr den Grad der Expertise z. B. im Regel-
werk erreichen wie früher. Dazu gibt es einfach noch zu viele andere Dinge zu tun.

Koch: Ich finde auch, dass mit RDA der Schwierigkeitsgrad der Katalogisie-
rung wieder gestiegen ist. Grundgedanke und Aufbau des Regelwerks sind alles 
andere als einfach zu verstehen.

Was hat Ihnen an der Bibliotheksarbeit im Laufe der Jahre am meisten 
gefallen?

Rose: Mir machen nach wie vor komplizierte Katalogaufnahmen großen Spaß. 
Und ich finde es gut, dass ich als Mitglied der Katalog-AG des SWB die neues-
ten Entwicklungen der Katalogisierung hautnah mitbekomme und in gewissen 
Grenzen mitgestalten kann.

Koch: Mir hat die Abwechslung in den letzten Jahren gut gefallen. Ich betreue 
zwar seit neuneinhalb Jahren das Aufgabengebiet mehrbändige Werke, aber 
durch die veränderten Rahmenbedingungen habe ich immer wieder dazu ge-
lernt. Auch das Aufgabengebiet Dissertationen ist anspruchsvoller geworden, 
unter anderem durch die elektronischen Veröffentlichungen auf  unserer Platt- 
form MADOC. Insgesamt muss ich sagen, dass mir meine Arbeit immer Spaß 
gemacht hat und dass ich meinen Beruf  jederzeit wieder ergreifen würde.

Rose: Das kann ich auch sagen.

Was würden Sie aus Ihrer Erfahrung einer jungen Kollegin oder einem 
jungen Kollegen mitgeben wollen?

Koch: Aufgeschlossenheit ist wichtig im Berufsleben. Der Beruf  ist dynamisch, 
also: Bringen Sie Innovationsbereitschaft mit. Teamfähigkeit, Flexibilität und 
Lernbereitschaft sind auf  jeden Fall notwendig. Es ist ja viel von lebenslangem 
Lernen die Rede, aber ich kann nach Jahrzehnten im Beruf  wirklich sagen: Ich 
habe vierzig Jahre lang immer dazugelernt.
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Rose: Unser Beruf  hat sich in der Tat sehr verändert, aber eines ist doch ge-
blieben: Man muss nach wie vor sorgfältig arbeiten. Ungenauigkeiten rächen 
sich, und am Ende müssen es vielleicht später die Kollegen ausbaden. Und 
wenn man einen Personennamen falsch schreibt, ist er hinterher einfach nicht 
zu finden. Ich erinnere mich an eine Praktikantin, die irgendwann ganz genervt 
gefragt hat: „Gibt es hier eigentlich irgendeine Arbeit, bei der man sich nicht 
konzentrieren muss?“

Woran werden Sie sich in erster Linie erinnern, wenn Sie einmal im  
Ruhestand sind? 

Koch: An die Kollegen – wir haben hier immer einen sehr netten Kollegenkreis 
gehabt. Das ist unheimlich wichtig.

Rose: Das ist auch das erste, was mir einfällt.

Koch: Wir haben z. B. immer noch Kontakt zu einer Kollegin, die schon seit 
fast 13 Jahren in Ruhestand ist.

Rose: In den Anfangszeiten war der private Kontakt zu den Kollegen tatsäch-
lich noch enger. Wir hatten jeden Tag 20 Minuten Frühstückspause, die wir 
zusammen an einem Tisch verbracht haben.

Koch: Dazu fällt mir eine Geschichte ein. Relativ kurz nachdem diese Früh-
stückspause abgeschafft worden ist, sollte irgendwann die erste Titelaufnahme 
im SWB gemacht werden. Unser Direktor wollte unbedingt dabei sein, deshalb 
saß die ganze Katalogabteilung um einen Tisch herum und hat auf  ihn gewar-
tet. Als er dann zur Tür herein kam, dachte er, wir sitzen immer noch bei der 
Frühstückspause, und er wurde erst einmal wütend! Nur mit Mühe konnten wir 
ihm erklären, dass wir nur auf  ihn gewartet hatten. An den Einstieg in den SWB 
erinnere ich mich deshalb bis heute mit gemischten Gefühlen.
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Rose: Bei mir ist das auch in Erinnerung, aber deswegen, weil ich damals an 
der Tastatur saß. Ich durfte die erste Titelaufnahme eingeben. Danach haben 
wir eine Mailbox geschrieben an alle Kollegen im Verbund, in der wir uns vor-
gestellt haben. Alle haben geantwortet und uns herzlich willkommen geheißen.

Koch: Ja, so war das damals. Heute ist jeder so eingebunden in seine Arbeit, 
dass man manchmal sogar die Kollegen, die nur ein paar Zimmer weiter sitzen, 
wochenlang nicht sieht.

Fällt Ihnen sonst noch eine besonders kuriose oder schöne Geschichte 
ein, die Sie an der Bibliothek erlebt haben?

Rose: Als wir in der Ausbildung Beamtenrecht gelernt haben, haben wir uns 
darüber amüsiert, wie sich die Hierarchien auswirkten: Nur dem Höheren 
Dienst standen Bürostühle mit Armlehnen zu, aber der gehobene Dienst hatte 
immerhin das Anrecht, einen Obsteinsatz im Papierkorb zu haben. Der mittlere 
Dienst musste ohne Armlehnen und Obsteinsatz auskommen.

Das Interview führte Annette Klein.
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Bernhard Scheuermann: 
Seit 1976 an der UB Mannheim als Anwärter und 
seit 1978 als Diplom-Bibliothekar. Seit 1978 in der 
Erwerbungsabteilung, später in der Medienbearbei-
tung. Langjähriger Sachgebietsleiter und seit 2006 
zusätzlich Teamleiter des Bibliotheksbereichs BWL.

Wann haben Sie begonnen, an der UB Mannheim zu arbeiten?

So richtig als Bibliothekar habe ich im Oktober 1978 an der UB Mannheim 
angefangen. Zuvor habe ich schon im Rahmen der Ausbildung für den gehobe-
nen Bibliotheksdienst 1976 mein praktisches Jahr an der UB Mannheim absol-
viert. Im Anschluss an die theoretische Ausbildung an der Württembergischen 
Landesbibliothek im Folgejahr wurde ich dann sofort übernommen. Das erste 
Mal habe ich allerdings bereits 1971 als Oberprimaner an der UB gearbeitet, 
während der Schulferien. Nach der Schule habe ich ein Studium zum Diplom-
handelslehrer begonnen und währenddessen auch immer wieder als Hiwi und 
als Aushilfsangestellter gejobbt.

Warum wollten Sie damals zur UB Mannheim?

In meinem Studium musste ich leider feststellen, dass jeder nur für sich gearbei-
tet hat – so etwas wie Gruppen- oder Teamarbeit war zu dieser Zeit nicht üb-
lich. An der UB hingegen hatte ich einen sehr guten Kontakt zu der Gruppe der 
jungen Auszubildenden, in der ein ganz anderer Geist herrschte und man auch 
mal zusammen Mittagessen ging. Das hat mich angesprochen – auch wenn ich 
anfangs nicht gedacht hätte, dass ich einmal hier „landen“ würde. Irgendwann 
habe ich mich dann tatsächlich beworben. Fast wäre es trotzdem noch anders

UB persönlich: Bernhard Scheuermann
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gekommen: Bei meinem Probepraktikum an der UB wurden meine Katalogisier- 
ungsfähigkeiten so stark angezweifelt, dass man mich fast abgelehnt hätte. Tat-
sächlich konnte ich die damalige Katalogisierungspraxis nicht so recht nachvoll-
ziehen – ich hatte eher das Gefühl, man versteckt die Bücher vor den Benutzern 
als dass man sie auffindbar macht. Diese Haltung kam natürlich nicht überall gut 
an. Trotzdem habe ich mich von Anfang an wohlgefühlt an der UB Mannheim, 
weil es damals eine Aufbruchsstimmung gab, junge Kolleginnen und Kollegen, 
die das traditionelle Abteilungs- und Hierarchiedenken überwinden wollten.

Wie sah Ihre Tätigkeit damals aus?

Ich war von Anfang an in der Erwerbungsabteilung der damaligen „Zentralbi-
bliothek“. Wir haben die Bücher bestellt, die die Referenten anhand von Ver-
lagsprospekten ausgewählt haben. Zum Überprüfen der Bestellvorlagen stan-
den nur das Verzeichnis lieferbarer Bücher und der Neuerscheinungsdienst der 
deutschen Nationalbibliographie zur Verfügung, natürlich gedruckt. Man hat 
die Bestellungen mehr oder weniger blindlings losgeschickt. Von jedem Bestell-
brief  gab es sechs Durchschläge, auf  Typenhebel-Schreibmaschinen getippt – 
die waren aber immerhin schon elektrisch. Ganz zu Beginn gab es dafür sogar 
noch eine Schreibkraft. Die Bestellunterlagen gingen zu dieser Zeit auch noch 
zur Unterschrift an den Abteilungsleiter, der das aber auf  die Dauer gar nicht 
schaffen konnte. So wurden sie dann später direkt von der Erwerbungsabtei-
lung versendet. Von den sechs Durchschlägen landeten drei im Akzessionska-
talog, ein Bestellzettel mit Durchschlag ging an den Lieferanten und einen Inte-
rimszettel haben wir aufgehoben für die Referenten. Wenn die Bücher kamen, 
wurden die Zettel aus dem Akzessionskatalog gezogen und mit der Signatur 
beschriftet. Die Originale wurden in ein Zugangsjournal geklebt bzw. von der 
Buchbinderin mit einer Klebebindung versehen Nach der Inventarisierung war 
für uns Schluss und die Bücher gingen weiter in die Katalogisierung. So haben 
wir viele Jahre gearbeitet und große Mengen von Neuzugängen bewältigt. Es 
hat allerdings auch niemand danach gefragt, ob ein Buch drei, vier oder fünf  
Wochen in Bearbeitung war – es wusste ja niemand, wo die Bücher gerade sind. 
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Eine große Rolle spielte damals für uns auch noch die Erwerbung durch Tausch 
und Geschenk. Es gab wöchentliche Tauschsitzungen, wo alle Kolleginnen und 
Kollegen aus der Erwerbungsabteilung um einen großen Tisch herum saßen 
und die vorliegenden Dissertationen auf  die Tauschpartner aufteilten. Das war 
ein bisschen wie beim Kirschenpflücken – eigentlich ein schönes Erlebnis.

Welche Veränderungen in der Bibliothek waren für Sie danach besonders 
prägend?

Der erste Meilenstein war der Tag, an dem der erste Computer in die Erwer-
bungsabteilung gebracht wurde. Auch wenn man damit zunächst nur die Daten 
des Südwestdeutschen Bibliotheksverbunds anschauen konnte, war das doch 
ein großer Fortschritt gegenüber den gedruckten Unterlagen. Der zweite große 
Fortschritt war dann die Einführung des ersten EDV-gestützten Erwerbungs-
systems, Allegro-Order. Auch danach waren die technologischen Neuerungen, 
die mit den verschiedenen Bibliothekssystemen einhergingen, die prägenden 
Veränderungen für die Arbeit in der Erwerbung.

Wie unterscheidet sich die Arbeit heute primär von dem, was Sie früher 
getan haben?

Früher war es so: Wir in der Erwerbung bestellen Bücher. Heute bestellen, ka-
talogisieren und inventarisieren wir Bibliothekare im Team und informieren 
Benutzer. Dieser Gedanke an den Benutzer war früher gar kein Thema. Ich 
erinnere mich noch an die Diskussion, als erstmals die Telefonnummer der Er-
werbungsabteilung nach außen gegeben werden sollte – da gab es große Be-
denken, ob das denn sinnvoll sei. Da hat sich zum Glück sehr viel geändert.

Was hat Ihnen an der Bibliotheksarbeit im Laufe der Jahre am meisten 
gefallen?

Am meisten hat mir gefallen zu sehen, für wen wir die Arbeit machen – sprich: 
der direkte Kontakt zu den Benutzern. So ging es übrigens vielen Kolleginnen 
und Kollegen: Wenn jemand aus den Zentralabteilungen ohne Benutzerkontakt 
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in eine Bereichsbibliothek versetzt wurde, flossen beim Abschied manchmal 
Tränen. Meistens haben die Betroffenen aber schon nach kurzer Zeit gesehen, 
dass das direkte Feedback durch die Benutzer die Arbeit sehr bereichert. Ich 
selber finde es gerade jetzt in meinem Alter schön, an der Theke ständig auch 
Kontakt zu jungen Leuten zu  haben.

Was würden Sie aus Ihrer Erfahrung einer jungen Kollegin oder einem 
jungen Kollegen mitgeben wollen?

Das Wichtigste scheint mir, dass man sich ständig weiter entwickelt und sich 
interessiert für die Neuerungen, die ja immer schneller kommen. Man muss am 
Ball bleiben und sich weiterbilden. Was mir dabei geholfen hat, war vor allem 
der Kontakt zu Kollegen. Ich habe erlebt, dass sich das Miteinander im Laufe 
der vielen Jahre positiv verändert hat. Heute gibt es ein ausgeprägtes Wir-Ge-
fühl, auch über die Laufbahn-Grenzen hinweg. Für fast alle Fragen gibt es je-
manden, den man ansprechen kann.

Woran werden Sie sich in erster Linie erinnern, wenn Sie einmal im 
Ruhestand sind?

Ganz klar: An all die Menschen, mit denen ich hier zusammen arbeiten konn-
te, und auch an einige liebgewonnene Benutzer, mit denen man über die Jahre 
freundschaftliche Beziehungen entwickelt hat. Ich kann mir übrigens gut vor-
stellen, dass ich dann ein Seniorenstudium anfange und der Bibliothek als Be-
nutzer erhalten bleibe. 

Fällt Ihnen eine besonders kuriose oder schöne Geschichte ein, die Sie 
an der Bibliothek erlebt haben?

Anfang der 80er Jahre, genau am meinem Geburtstag, kam unser Abteilungs- 
leiter zu mir und sagte: „Herr Scheuermann, wir haben eine große Schenkung 
bekommen. Die Sammlung steht in Bonn und müsste abgeholt werden – hätten 
Sie heute Zeit?“ Damals bekam man eigentlich am Geburtstag einen halben Tag 
frei. Ich habe trotzdem zugesagt und bin kurzerhand mit einem Fahrer der Uni-
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versität in einem VW-Kastenwagen nach Bonn gefahren. Wir kamen zu einem 
großen Haus und läuteten an der Tür. Das Gesicht der Frau, die uns öffnete, 
werde ich nie vergessen. Sie sagte nur: „Ist das alles?“ Es stellte sich heraus, dass 
es sich um 200 laufende Meter Bücher handelte! Ich habe dann ohne Handy 
innerhalb eines Tages eine Spedition organisieren müssen, denn länger wollte 
die Eigentümerin nicht warten… Später stellte sich heraus, dass zwar eine De-
legation vor Ort gewesen war, um die Bücher zu sichten, diese aber vor lauter 
Begeisterung über die schönen Einzelstücke in der Sammlung vergessen hatte, 
auch die Information über den Umfang des ganzen weiterzugeben.

Bei Geschenken gibt es immer wieder Überraschungen. Wir haben auch mal 
in Worms 10 Kartons abgeholt: Die obere Lage waren Bücher, aber die untere 
Lage – zwei Drittel des Ganzen – war Sperrmüll, alte Küchengeräte und Haus-
haltswaren.

Zum Abschluss der Ausbildung an der Württembergischen Landesbibliothek 
kam der Bibliotheksdirektor nach Stuttgart und hat seinen Auszubildenden gra-
tuliert. Dabei fragte er uns auch, in welcher Abteilung wir gerne einmal arbei-
ten würden. Irgendwie haben wir damals gewusst, dass wir auf  keinen Fall die 
Abteilung nennen sollten, in die wir wirklich wollten. Ich behauptete also, dass 
ich gerne zur Katalogisierung wollte – und landete prompt in der Erwerbung. 
Mein damaliger Kollege sagte, er wolle in die Erwerbung. Er kam dann in die 
Benutzung und war an der Auskunft tätig.

Das Interview führte Annette Klein.
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